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Des Führers Geburtstag
Lin Festtag für Sie ganze deutsche Nation .

Zum 47 . Geburtstag des Führers

Adolf Hitlers
europäische Gendung

Von D r . Otto Dietrich .
NSK . Wir haben in diesen Jahren gelernt, das Leben

unter höheren Gesichtspunkten zu sehen , wieder Ehrfurcht
zu empfinden vor der Größe des Geschehens , vor dem Weg
des Schicksals und dem Schöpfertum der Persönlichkeit . Die
Wirtschaft ist das Brot , die Freiheit das Licht, die Ehre das
Gewissen der Völker . Ohne Brot können sie nicht leben, ohne
Freiheit können sie nicht gedeihen , ohne Ehre können sie nicht
glücklich werden. Freiheit , Brot und Ehre hatte das deutsche
Volk verloren, als Adolf Hitler vor drei Jahren das Steuer
der Nation in feine Hand nahm . In diesen drei Jahren hat
er sein Volk wieder emporgeführt zur Würde des Lebens,
zum Licht der Freiheit und zum Glück nationaler Ehre ! Es
ist die politische L e i st u n g eines Titanen , die
der Führer in diesem Jahre vollendete und auf die er heute
an seinem 47. Geburtstage mit Stolz zurückblicken kann .

Große Männer gehören sich nicht selbst, sondern der
Nation . Auch an ihren privaten Gedenktagen. Aber viel¬
leicht ist es ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit , daß das, was
sie dem Volke an Persönlichstem opfern, ihnen vom Volke
an Liebe und Verehrung zurückgegeben wird. Wohl kein
Sterblicher ist je von soviel Liebe und Ver¬
trauen getragen worden , wie Adolf Hitler ,
der Mann aus dem Volke . Wie der Führer nur sei¬
nem Volke lebt , dem jeder Tag und jede Stunde seines Den¬
kens und Fühlens gehört, so lebt auch das deutsche Volk mit
seinem Führer , in dem es sich selbst verkörpert sieht. Und
diese einzigartige lebendige Beziehung zum Volke ist es auch,
die der Führer als das Beglückendste und Schönste seines
Daseins empfindet. Kann es deshalb für ihn ein schöneres
Geburtstagsgeschenk geben als den so beispiellosen
Ausdruck von Dankbarkeit und Anerken¬
nung , den ihm das deutsche Volk am 29 . März entgegen¬
gebracht hat ? Ein Geschenk, um das ihn die Großen der Ge¬
schichte beneiden könnten! Aber es ist ihm nicht von selbst
in den Schoß gefallen, sondern ist der verdiente Lohn für seine
heroische Leistung, die heute in den Herzen aller Deutschen
lebendig ist.

In jedem der drei vergangenen Jahre seines Lebens hat
der Führer ein neues Blatt großer deutscher Geschichte aufge¬
schlagen :

Das erste Jahr der nationalsozialistischen Revolution sah
chnalsSchöpferderdeutschenEinheit und Bau¬
meister des Dritten Reiches .

Im zweiten Jahr führte er das Saargebiet ins
Reich zurück, erkämpfte er in kühnem Entschlüsse die deut¬
sche Wehrfreiheit und stampfte die neue deutsche
Armee aus dem Boden.

Im vergangenen 47 . Jahre seines Lebens aber zer¬
brach er die letzten Fesseln deutscher Minderberechtigung
und gab der Nation die volle Souveränität des
Reichsgebiets zurück.

Vor einem Jahre , bei dem Versuch , die Persönlichkeit
des Führers zu würdigen , schrieben wir , man müsse Gefahr
laufen, von der unerschöpflichen Dynamik seines Lebens, von
der Unermüdlichkeit seines Wirkens und den Ueberrafchun -
gen seines Handels ständig überholt und korrigiert zu wer¬
den ; die großen Ereignisse dieses Jahres haben unseren Vor¬
behalt nur allzu gerechtfertigt. Heute aber zeichnen sich die
Linien seiner staatsmännischenLaufbahn , die Konturen neuer
schöpferischer Zukunftsgestaltung bereits klar am politischen
Horizont ab : Am Himmel Europas steht heute weithin sicht¬
bar das Wort Befriedung der Völker ! Es ist ein
hohes Ziel, das mit den alten Rezepten überlebter Diplo¬
matie und den verstaubten Mitteln politischer Vergangen¬
heit nicht zu meistern ist. Um der FriedenssehnsuchtEuropas
Erfüllung zu geben , bedarf es der völkerbewegenden Kraft
eines neuen großen Staatsgedankens und der ganzen Auto¬
rität der Persönlichkeit , die diese volkspolitische Staatsidee in
Europa verkörpert .

Die wahre Größe der Staatsmänner offenbart sich nicht
nur in ihrer persönlichen Entschlußkraft und in ihrer sach¬
lichen Leistung, sondern darüber hinaus in ihrer intuitiven
Fähigkeit, die tiefsten Gefühle zu erfassen , die die Völker
bewegen und ihrem Wollen Ausdruck zu verleihen. Das allein
ist wahrhafte Volksführung ! Sie allein trifft den letzten Sinn
-und das eigentliche Wesen der Demokratie. In dieser ihrer
-reinsten Form ist die Demokratie erstmals in der Geschichte

durch Adolf Hitler m die Erscheinung geireien . xne | e 'Demo¬
kratie echtester Prägung führte innerhalb dreier Jahre die
Wende des deutschen Schicksals herbei. Ihre völkerverbin¬
dende und ordnende Kraft ist berufen, auch die geschichtliche
Wende der internationalen Politik , an deren Schwelle wir
stehen , zu vollziehen !

In seinem großen Friedensplan hat
der Führer das außenpolitische Manifest
der nationalsozialistischen Idee verkün¬
det . Es spricht eine Sprache , die nicht nur die Diplomaten,
sondern auch die Völker verstehen können. Es ist der Aus¬
druck klarer, einfacher und lebensnaher Begriffe, wie alle

schöpferischen Ideen , die in der Geschichte des Geistes und der
politischen und sozialen Gestaltung eine Rolle gespielt haben.
Es ist frei von unwürdigen Zumutungen , aber beseelt vom
Geist der Achtung und des Verstehens. Mit einem Wort :
Gegenüber der blassen Theorie eines unfruchtbaren „Kollek¬
tivismus " sind es die fruchtbaren Prinzipien praktischer
Friedensarbeit , die der Führer auf dem Schachbrett der
Weltpolitik zum Zuge bringt . Und da die Völker , wenn um
Krieg oder Frieden gespielt wird , feinfühlig und hellhörig
sind, und instinktsicher das Echte vom Falschen zu unter¬
scheiden wissen, steht die Partie — das dürfen wir heute
sagen — gut für die Friedenspolitik des Führers und ihre
europäische Sendung .

In diesem beglückenden Bewußtsein
begrüßt die Nation heute ihren Führer
an seinem 47 . Geburtstaaund gibt in tiefer
Verbundenheit ihren Wünschen für ihn
würdigen Ausdruck .

* * *

Dankopfer -er GA
Aufruf -es Stabschefs zum Kampfbuch - er GA

Stabschef Lutze erläßt folgenden Aufruf :
„Mit der überwältigenden Abstimmung vom 29. INärz

193S hat unser Volk dem Führer nicht nur eine beispiellose
Vertrauenskundgebung bereitet, sondern auch den Dank und
die Liebe aller deutschen Herzen zum Ausdruck gebracht.

Ehre und Freiheit , Arbeit und Frieden unseres Volkes
sind wiederhergestellt . Damit hat auch der jahrelange Kampf
- er SA . seinen größten Sieg und feine schönste Erfüllung ge¬
sunden.

Das Errungene zu erhalten und stets aufs neue zu meh¬
ren, ist für alle Zukunft die Aufgabe der SA . und führt alle
SA .-Sämpfer im Geiste des Führers immer wieder zu¬
sammen.

So rufe ich heute alle auf , die einstmals im Braunhemd
der SA . gekämpft haben und die aus ihr in Ehren ausge¬
schieden sind , und ebenso alle Volksgenossen , die sich zur
Kampfgemeinschaft der SA . bekennen.

Alljährlich sollen sie am Geburtstag des Führers mit «ns
zeugen von unserer unlösbaren Verbundenheit «nd sich mit
einem Dankopfer für den Führer in das Sampfbuch der
SA . einlragen . Stets einsatzbereit für den Führer , für die
Partei , für Volk und Vaterland wollen wir als ewige Hüter
der nationalsozialistischen Weltanschauung zusammenstehen
in dem einzigen Gedanken :

Alles für Deutschland!
Mit diesem Geschenk für unseren Führer soll zum Aus¬

druck kommen unsere Geschlossenheit und unser Wille , dem
Führer und unserem Volke stets a : js Neue zu beweisen, daß
wir seine alten SA .-Kämpfer sind, immer wachsam und im¬
mer bereit."

Heil Hitler !
gez . Lutze .
Der Stabschef.

* * *

Dokument des Dritten Reiches
Sinn und Bedeutung des Sampfbuches der SA .

Stabschef Lutze erläutert im nachstehenden Erlaß Sinn
und Bedeutung des Kampfbuches der SA . Der Erlaß lautet :

„Wir begreifen die Größe der Gegenwart und glauben
an die Ewigkeit des deutschen Volkes. Das Kampfbuch der
SA . soll diesem Erleben und diesem Glauben Ausdruck ver¬
leihen.

Wort und Bild sollen die Taten des Führers , sowie Ge¬
schichte und Leistungen der Bewegung und den Aufstieg
des deutschen Volkes für kommende Zeiten festhalten.
Es wird damit von Jahr zu Jahr fortlaufend ein ge¬
schichtliches Dokument des Dritten Reiches geschaffen.

Ein starkes Geschlecht hat das Recht stolz zu sein.
Das Kampfbuch kündet aber auch von Leben und

Arbeit derSA . So wie die Sturmabteilungen in allen
Gauen des deutschen Vaterlands marschieren, so soll das
Kampfbuch der SA . die Liebe und Treue der Führer und
Männer aller Gruppen , sowie ihren Einsatz für die große
Aufgabe zur Darstellung bringen . Es soll offenbaren, wie der
Dienst der SA . im Leben des Volkes verankert ist , und seine
Kraft in alle Gebiete des menschlichen und völkischen Lebens
uusströmen.

Dem Kampfbuch angeschlossen werden die Ehren -
l i st e n , in die sich die Kampfgemeinschaft der SA . und alle
Volksgenossen eintragen , die sich mit der SA . verbunden
fühlen.

Es soll das Kampfbuch zugleich alljährlich eine macht¬
volle Vertrauenskundgebung der Kämpfergarde
unseres Volkes für den Führer fein .

Als Träger des SA . - Gedankens werden die Stürme auf
ihren Dienststellen die Ehrenlisten zur Einzeichnung auflegen
und werden die Dankopfer annehmen als Bausteine für
den Führer zu neuen Werken und neuer Arbeit für das
deutsche Volk ! "

Oie Gliftungsmkunde
Die Stiftungsurkunde hat folgenden Wortlaut :

Als
„Dankopfer der SA ."

weihen am heukigen Tage die Skurmabkeilungen ihrem
Führer

in unverbrüchlicher Treue als unvergängliches Zeugnis¬
seiner Talen das alljährlich zu ergänzende

..Kampfbuch der SA .".
Gott schütze den Führer und sein Werk.

! Berlin , 20. April 1936 . gez. Lutze.



Englands Nufienpolttik .
conoon, zu . April .

Ministerpräsident Baldrvin hielt in Worcester eine Rede.
Er wies darauf hin, daß es in den letzten Jahren zwei
Ereignisse von Weltbedeutung gegeben habe:
die Wiederbewaffnung Deutschlands und den Versuch,
die Völkerbundssatzung durchzuführen. Das Zusammenwir¬
ken dieser beiden Ereignisse habe es ihm klargemacht , daß
er dle Rüstung Britanniens vermehren müs -
s e, wenn dieses Land seinen Verpflichtungen unter dem
Völkerbund Nachkommen wollte.

Die Erfahrung hätte gezeigt , daß sich zwei Dinge her¬
ausgebildet hätten :

1 . Es gäbe keinerlei wirksame Maschinerie, einen Krieg
zn verhindern , bevor er begonnen habe, wenn eine Partei
entschlossen sei. zum Kriege zu schreiten und die Streitfragen
keiner Erörterung und keinem Schiedsverfahren zu unter¬
werfen .

2. Es habe sich ergeben, dag Sanktionen nur langsam
wirkten, und daß sie einen großen Teil ihrer Macht ver¬
lören . wenn sie nicht unterstützt würden durch jene letzte
Maßnahme, die in einer Blockade oder der Gewaltanwen¬
dung bestünde.

Bei der gegenwärtigen Zusammensetzung des Völker -
bundes sei es aber schwierig , zu sehen , wie man zu einer
Uebereinstimmung über die Herbeiführung einer B l o k-
k a d e kommen könne.

In seinen weiteren Ausführungen wandte sich Baldwin
dagegen, daß man einzelne Persönlichkeiten ,
wie z . B . Eden , für die Völkerbundspolitik verantwortlich
mache . Eden werde von der italienischen Presse mit einem
Mangel an Mäßigung angegriffen wegen einer angeblich
antiitalienischen Politik , der tief zu bedauern sei . Er wün¬
sche daher klarzustellen , daß der Außenminister in dieser
Frage nicht eine persönliche Politik führe , sondern daK es

, Eine Rede des britischen
Ministerpräsidenten .

Nch um vke Pvlkur ver gesamten vritischen
Regieruna handele . Er fai überzeugt, daß diele Politik
von einer überwältigenden Mehrheit des britischen Volkes
unterstützt werde.

„Wir arbeiten für die kollektive Sicherheit
und werden für sie arbeiten . Wir haben sie aber nicht er¬
reicht, und wir haben noch einen beträchtlichen Weg zurück¬
zulegen , bevor wir sie erreichen werden ! Die kollektive
Sicherheit wird niemals funktionieren, wenn nicht alle
Nationen , die an ihr beteiligt sind, gleichzeitig und gemein¬
sam einen Angreifer mit Sanktionen bedrohen und ihn
bekriegen , wenn das notwendig ist. Aber das heißt, daß
die Nationen , die an der kollektiven Sicherheit beteiligt sind,
hierzu bereit sein müssen !"

Wenn der Schrecken eines neuen Krieges über diese
Welt komme, werde es aber keine «begrenzten " Verpflich-
kungen mehr geben. Jeder Mann, jede Frau und jedes Sind
werde eingesetzt werden müssen. Das fei der Grund , war.
um man alle Energien, alle Hoffnungen dafür einfetzen
müsse , daß der Krieg nicht komme. Er habe oft genug dar¬
auf hingewiesen , daß der nächste Krieg das Ende der Zivi¬
lisation in Europa bedeute.

Das wäre umso sicherer , wenn die Völker Europas ihr
Wort brächen und ihre Unterschrift verleugneten und wie¬
der Giftgase in Europa verwendeten. Wenn das ge¬
schähe , so würde dieser Krieg alle Völker in Europa
vernichten und nur noch eine Anarchie von einem
Ende zum anderen Ende übrig hassen .

Ministerpräsident Baldwin schloß nach einem Hinweis
auf die deutsche Friedensvorschläge mit der Feststellung ,
daß der F ü h r e r in der Lage sei, den Frieden in Europa
zu garantieren .

Vertagung bis Mitte Mail Krim Entscheidung vor
dm sranzöfischmWahlen

Nachdem der Schlichtungsversuch des Genfer Dretzeyner-
ausfchusies endgültig gescheitert ist, wird sich nunmehr wie¬
der der Völkerbundsrat mit dem italienisch - abessinifchen
Strestfall befassen müssen . Zu einer Entscheidung im Sinne
einer Verschärfung der Sühnemahnahmen dürfte es jedoch
in der heutigen Ratssitzung nicht kommen . Vielmehr ist mit
einer Vertagung der ganzen Angelegenheit bis nach den
französischen Wahlen zu rechnen . Diese Wendung ist offenbar
durch die Aussprache zwischen dem englischen Außenminister
Eden und dem französischen Staatsminister Paul -
B o n c o u r herbeigeführt worden.

Nach den übereinstimmenden Berichten der pariser
Blätter soll paul -Boncour dem englischen Außenminister er¬
klärt haben, daß die französische veffentlichkeit in ihrer gro¬
ßen Mehrheit gegen eine Verschärfung der Sanktionen gegen
Italien sei. Außerdem könne die Regierung wegen der Wah¬
len höchstens auf der früher eingenommenen Haltung behar¬
ren . Eden hingegen habe erklärt, daß die englische veffent-
lichkeit gegen eine Aufhebung der Sanktionen sei, daß sie
aber nicht allein Vorgehen wolle und daß es angesichts der
französischen Wahlen daher vorteilhaft sei. eine mittlere Lö¬
sung zu finden, die der Zukunft nicht vorgreife .

Der Genfer Berichterstatter des „I o u r" schreibt, die
Erklärungen Paul -Boncours hätten auf Eden tiefen Eindruck
gemacht . Im übrigen glaubt das Blatt , daß die eigentlichen
Verhandlungen erst beginnen würden , wenn in einigen Ta¬
gen ein weiteres Vorgehen der italienischen Truppen gemel¬
det sei . Diese Verhandlungen würden zwischen den drei Un¬
terzeichnern des Vertrages von 1906 stattfinden, nämlich
zwischen England , Frankreich und Italien . Auch das
. Oeuvr e" hält eine Dreierkonferenz für wahrscheinlich .

„Neue Sanktionen zur Zeit nicht spruchreif "
Auch die englische Presse kommt in ihren Betrach-

rungen zym Scheitern des Genfer Bersöhnungsversuches zu
dem Ergebnis , daß eine Anwendung neuer Sanktionen ge¬
gen Italien zur Zeit nicht in Frage komme . Man beabsich¬
tige lediglich , die bestehenden Sanktionen aufrecht zu erhal¬
ten. Eine Verschärfung der Sanktionspolitik vor den fran¬
zösischen Neuwahlen würde ernste Folgen für die englisch-
französischen Beziehungen mit sich gebracht haben.

In diesem Zusammenyang glaubt Vernon Bartlet im
„News Chronicle" aus Genf die überraschende Neuigkeit be¬
richten zu können , daß die Versicherung einer französischen
Unterstützung, falls England von Italien angegriffen werde,
nicht mehr gültig sei . Der diplomatische Berichterstatter des

„D a i l y T e l e g r a p y" meioer aus isens, oie ormiiye Ne¬
gierung hätte gern ein sofortiges Zusammentreten de,
Sanktionsausschusses gesehen, um die Anwendung eines all¬
gemeinen Ausfuhrverbotes nach Italien , in das Oel, Eisenund Stahl einbezogen worden wären , zu prüfen . Es habe
sich jedoch gezeigt , daß eine ernste Krise in den englisch- fran-
zösischen Beziehungen entstehen würde , wenn man diese
Absicht im gegenwärtigen Augenblick erzwingen wolle.

».Zusammenbruch der Sanklionisten-Front"
Die italienische Oeffentlichkeit verfolgt die Entwicklungder Dinge in Genf mit großer Befriedigung . Die Mailänder

„G a z z e t t a d e l P o p o l o" stellt fest, daß die Front
der Sanktionisten im Zusammenbruch be¬
griffen sei, daß sich die Last der Sühnemahnahmen in den
Sanktionsländern viel schwerer fühlbar gemacht habe als in
Italien selbst. Vor den Augen der ganzen enttäuschten Welt
sei das ans Licht gebracht , was ein Geheimnis hätte bleiben
sollen : die Abhängigkeit des Völkerbundes von England und
auch ein wenig von Frankreich. Militärisch bestehe für Ita -
lien die Aussicht aus einen vollständigen Sieg , der in weni¬
gen Wochen durch die Einnahme von Addis Abeba seine
Krönung finden werde.

„Genügende Beweise"
Der spanische Generalstreik beendek .

Die marxistischen Arbeiterverbände Spaniens haben de«
Generalstreik für beendet erklärt, da sie in den Gesetzentwür¬
fen und sonstigen Maßnahmen der Regierung (Verbot sämt¬
licher faschistischer Organisationen , Strafversetzung und Ent¬
fernung aus dem Dienst von faschistenfreundlichen Offizieren
des Heeres und der Polizei, Massenverhaftungen von Fa¬
schisten) , einen „genügenden Beweis " dafür erblicken, daß
die Regierung bemüht ist,- den Wünschen der antifaschistischen
Arbeiterschaft Rechnung zu tragen .

Die rote B l n k w e l l e in Spanien fordert tägllch
neue Opfer . In Madrid wurde von linksradikalen Ele-
menten ein Ueberfall auf ein Geschäft verübt, dessen 3«-
haber fünf der spanischen Faschistenbewegung angehörend«
Brüder sind . Zwei von ihnen wurden durch Pistolenschüsse
tödlich getroffen .

Aus zahlreichen Orten der Provinz wird die Festnahme
von führenden Mitgliedern der spanischen Faschistenbewe¬
gung gemeldet .

Flucht aus Nddis Abeba?
Addis Abeba. 20 . April .

Wie inoffiziell verlautet , ist mit der Blöglichkeit zu rech¬
nen, daß angesichts der drohenden Besetzung durch die Ita¬
liener die abessinische Regierung in den nächsten Tagen
Addis Abeba verlassen wird. Man vermutet , daß die Re-
gierung sich nach Westabessinien begeben wird. Den belgi -
scheu Offizieren soll anheim gestellt worden sein, bei der er¬
sten sich bietenden Gelegenheit die Hauptstadt zu verlassen
und nach Dschibuti zu fahren.

Der P o l i z e i d i e n st in der Stadt , der unter der Lei¬
tung des Stadtkommandanten Blatta Takele steht , ist in
den letzten Tagen wieder auf 3000 Mann verstärkt worden.
Den Stadtfremden ist das Betreten der Hauptstadt seit
Freitag verboten. Man will vermeiden, daß unlautere Ele¬
mente und Spione sich einschleichen. Auch die Markthänd¬
ler, die allwöchentlich in einer Stärke von 40 000 Personen
für zwei Tage nach Addis Abeba kommen , sind nur noch
in beschränktem Umfange zugelassen , um die notwendigste
Lebensmittelversorgung sicherzustellen .

Seit Samstag werden Truppenreserven , die nördlich
und westlich von Addis Abeba lagen, in Eilmärschen und
in Lastwagen zum Schutze von Addis Abeba nack>
Norden befördert.

Die Nachricht von einer angeblichen Ueberfiedlung der
Regierung nach Beghemeder werden von abessinischer Seite
allerdinas dementiert.

Sieg an der Sonralifront
Die italienische Offensive erfolgreich.

Rom. 20 . April.
Ueber die neue Offensive an der Somalifront gibt am

Sonntaaabend ein als amtlicbe Melduna Nr . 190 veröllent -

Die Regierung will die
Hauptstadt verlaßen.

lichter Heeresbericht solgenoe rrmzelyeiien:
„Am Morgen des 14 . April hat die von General Nasi

befehligte lybische Division an der Somalifront die abessi-
Nischen Streitkräfte angegriffen , die am Flusse Dschanagob »
zusammengezogen waren und unter dem Befehl der
Dedschiatsch Abbeba Damtu und Maconnel Endelaffchu
stehen . Der Feind hat unter Ausnützung des unwegsamenGeländes voller Höhlen und Schluchtey. in. den Tagen des
15 . , 16 . sowie am Morgen des 17 . hartnäckigsten Widerstand
geleistet .

Die nationalen, lybischen und Somalitrvppen, dauernd
von den Schwärmen unserer Luftwaffe unterstützt, habe»
diese zweieinhalb Tage schärfsten Kampfes mutig durchge-
halten und dem Feinde nach einer auf beiden Flügeln voll¬
kommen gelungenen Umfassung eine vollständige Niederlage
beigebracht. Um die Mittagsstunde des 18. konnte der lehk
Widerstand als gebrochen betrachtet werden und der Vor¬
marsch unserer Truppen in der Richtung auf weitere Ziele
begann .

Unsere Verluste einschließlich der des Samstag belaufen
sich auf zehn Offiziere tot oder verwundet , ferner drei Flie-
geroffiziere verwundet mit dem Verlust von zwei Flugze«.
gen, die in unseren Linien niedergegangen sind, und einigen
hundert außer Kampf gesetzten Mannschaften. Auf dem
Schlachtfeld liegen mehrere tausend tote Feinde, darunter
einige wichtige Unterführer .

Entschlossene Abwehr
Aufruf der Deutschen Pro Deo -Kommission.

Während die Christenheit in der ganzen Welt das Hei¬
lige Osterfest der Auferstehung beging, hat der Todfeind all« !
Religion , der internationale marxistische Atheismus , zu

Sonne iet GmlW-WeiikWii.
Roman von Lyonel Insterberg
Copyright by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, Gröben-

zell bei München

„Me nett , wenn der Mensch zufrieden ist !"
„Ich sagte : glücklich. Zufrieden -in ich nicht . Im

Gegenteil . Ich zittere vor verhaltener Sehnsucht. Ich
bin krank vor Sehnsucht.

"
„Sie werden sterben"

, sagte Ursula mit einem Versuch ,
zu spotten, aber sie spürte , wie Eckmann ihr mit seinem
Blick fast die Haut versengte, und zitterte plötzlich ganz
leise, beinahe unmerklich bei dem Gedanken, der in ihr er¬
wacht war , den sie indes blitzschnell verjagte .

„Ich werde sterben"
, antwortete Eckmann ernst, wenn

das nicht in Erfüllung geht, was ich mir wünsche .
"

„Sie brauchen nur , wenn Sie einen Schornsteinfeger
sehen, einen Knopf dreimal zu drehen und dabei an das
denken, was Sie sich wünschen, dann geht es in Erfüllung .

"
Ursula sprach schnell , bemüht , ihn hinzuhalten , und doch
von einem süßen Schauer immer wieder aufgestachelt, das
Feuer , dessen Nähe sie brennend fühlte , zu schüren . —
„llebrigens "

, raffte sich Ursula aus ihrer betäubenden
Schläfrigkeit , in die sie durch die gleitenden Schritte , die ge¬
dämpfte Musik, das leise Rauschen der Stimmen und den
phantastischen Lichtwechsel gelangt war , auf , „übrigens ,
Herr Doktor, sehen Sie absolut nicht so aus ,daß man Ih¬
retwegen Befürchtungen hegen müßte .

"
„Soll ich Ihnen von mir erzählen , Fräulein von

Herm ? "
Plötzlich hatte sie ihre Fasiung wieder . Zwischen den

Tanzenden hatte sie Lilian Durhams spöttisch verständigen
Blick aufgefangen und war im Nu aus ihrer Verzauberung
erwacht. Sie wappnete sich mit einer beinahe verletzenden
Kühle , sah mit fremden , sehr konventionellen Augen zu Alf
auf und sagte gelassen : „Ach , wißen Sie , Herr Doktor, las¬
sen Sie das , ich interessiere mich wirklich nur sehr spärlich

für Herrengeheimnisse . . .
"

Betroffen blieb Dr . Eckmann stehen und blickte sie an ,
bis die tanzenden Paare sie weiterstießen und er ganz
automatisch seinen Arm um Ursula legen mußte , um die
Form zu wahren . Er war ganz erstarrt , so plötzlich und
unerwartet hatte der Wasserstrahl seine junge Glut ge¬
troffen . Ein '

furchtbarer Zorn erfaßte ihn in der nächsten
Sekunde . „Kommen Sie "

, sagte er hart , mit finsteren Au¬
gen, „ ich habe keine Lust mehr , zu tanzen : . Er reichte
ihr den Arm , aber Ursula nahm ihn nicht , sondern wandte
sich sofort ab und schlängelte sich durch die Tanzenden . Eck¬
mann folgte ihr mit zusammengebissenen Zähnen .

„Was ist denn los ? " fragte der Eeheimrat . „Tanzest
du nicht zu Ende ? "

„Herr Doktor Eckmann hatte keine Lust mehr , weil ich
kein Interesse für seine Autobiographie hatte "

, sagte Ur¬
sula mit einem kleinen, kalten Lächeln, das Eckmann ganz
verrückt machte .

Unruhig sah der Geheimrat Ursula an . „Ich verstehe
nicht . . .

" Was ging hier vor ? Was für ein Band ent¬
stand zwischen Ursula und diesem fremden Naturmenschen ?
Sein Blick glitt von Ursula unbeweglichem Gesicht zu Frau
Mahrholm , da diese jedoch seine fragenden Augen nicht zu
bemerken schien, wandte er sich an Eckmann.

„Das gnädige Fräulein hat Kopfschmerzen", sagte Eck¬
mann gepreßt und öffnete und schloß in einem fort die
rechte Hand , was gleichzeitig komisch und erregend aussah .

„Ja . . . ? " fragte der Geheimrat . Er verstand immer
weniger und wurde nachgerade trotz der blendenden Stim¬
mung , in die ihn Frau Jennys gute Laune gebracht hatte ,
ungeduldig , da ihm die ganze Situation lächerlich steif und
marionettenhaft erschien . Am liebsten hätte er auf den
Tisch geschlagen und gefragt : Also, was geht hier vor ? Aber
bevor der Geheimrat dazu kam , ein Wort zu sprechen , ver¬
beugte sich Doktor Eckmann und ging .

Frau Mahrholm nahm Ursula beim Arm und zog sie
auf einen Stuhl nieder . „Nun ?"

„Gott "
, sagte Ursula ruhig , „ ich habe wirklich Kopf¬

schmerzen . . .
"

„Was war denn das für eine Autobiographie ? " fragte

Herr von Herm.
Ursula stand auf . „Ich vertrage es nicht , wenn ei«

Mensch zu viel von sich spricht . . .
"

Erstaunt sah Frau Mahrholm sie an . ,
„Tat er denn das ?"
„Ja "

. Ursulas Stimme klang ganz hart , und in ihren
Augen glomm ein böses kleines Feuer .

„Sonderbar " .
„Sie schätzen ihn sehr, gnädige Frau ? "
„Erstens finde ich ihn entzückend als Mann und zwei¬

tens bewundernswert als Sportler . Er ist eine so schar¬
mante Mischung : Dem Empfinden nach ein Knabe , der
Tat nach ein Mann . Er würde die geliebte Frau vom
Galgen schneiden und sich für den Freund vierteilen las¬
sen .

"
„Mir scheint er nahezu etwas dumm "

, warf der Ge¬
heimrat , von seiner Eifersucht gestachelt , ein und trank
einen kräftigen Schluck.

„Er ist nicht dumm , Herr von Herm . Jedoch ist etwas
Wahres an Ihrer Feststellung insofern , als ich glaube , daß
Doktor Eckmann der Antipode zum Typ des großstädtischen
Intellektuellen ist . Er ist heldische Persönlichkeit, opfer-
fähig , ohne viel verstandesmäßige Hemmungen , ein Mensch
ohne Pathos , aber auch ohne kritische Schärfe .

"
„Produkt überwiegend körperhafter Einstellung ", meinte

der Geheimrat bedächtig.
„Vielleicht . Aber ihm gehört die Zukunft .

"
Ursula strich mit der schmalen Hand über die Schläfen.

„Ich habe Kopfschmerzen , ich werde schlafen gehen. Du ver¬
zeihst , Papa . . .

"
„Aber , ich bitte dich, mein Kind , ich sehe ja , wie müde

du bist .
" — Ursula verabschiedete sich . Ihr Vater wollte

sie hinaufbringen , aber sie duldete es nicht . Sie wollte
allein sein. Langsam schritt sie dem Ausgang zu . Der
Boy riß die Flügeltür auf . Vor dem Spiegel blieb Ursula
stehen und strich sich mit beiden Händen einige Male mas¬
sierend über die bleichen Schläfen , an denen die blauen
Aederchen lautlos pulsten . Sie hatte wirklich Kopfschmer¬
zen .

T (Forti. folg«4 /



-WeM neuen Frontalangriff angelegt . Tier foeven m Prag
«- gehaltene internationale Freidenker -Kongreß hat zum Zu¬
sammenschluß der sozialdemokratischen und kommunistischen
Freidenker zu einer Roten Einheitsfront der Gottlosigkeit ge¬
rührt. Diese internationale Front des Gotteshasses droht offen
allen Kirchen und Religionen mit Vernichtung. Die Führung
dieser Front liegt in der Hand von Moskau . Der brutale
Ausrottungskampf gegen die Kirchen und ihre Anhänger , der
feit 18 Jahren in Sowjetrußland tobt, soll jetzt auf alle Län¬
der ausgedehnt werden . Das Schicksal der Hunderttausende
hungernder , zu Zwangsarbeit verurteilter und ermordeter
Priester und Gläubigen soll auch das Los aller Verkünder
and Anhänger von Religion und Moral in der ganzen Welt
« erden.

Die Christenheit darf diesem verbrecherischen Beginnen
nicht tatenlos znfehen . Die Stunde ist entscheidend . Nur
der einmütige Abwehrmille alter Kirchen und Gläubigen
kann die Verwirklichung der Pläne der marxistischen

Gottlosen verhindern.
Für den Monat Mai plant der atheistische Bolschewismus be¬
reits eine „Weltkonferenz der Gottlosen" in Moskau , auf der
36 Länder vertreten fein sollen . Von 62 Sendern sollen in
19 Sprachen die Parolen der Gottlosen ausgegeben werden.
Soll diese Konferenz die Welt vor eine vollendete Tatsache
stellen ?

Wir rufen alle Christen auf . ihre gonje Kraft einzu-
fetzen, um dem Vordringen der bolschewistischen Gottlosigkeit
Einhalt zu gebieten, niemand gebe sich einer Täuschung dar¬
über hin, daß der marxistische Atheismus auch heute kein
anderes Ziel kennt als die erbarmungslose Ausrottung aller
Religion . Diesem Vernichlungswillen gegenüber gibt es nur
die Losung eines entschlossenen Kampfes. Cs hängt von den
Kirchen der Welt ab, ob die Entscheidung für oder gegen
Gott fallen wird .

„Geschwader Hindenburg "
Ein Befehl des Führers .

Berlin , 20. April.
Das Reichsluftfahrtministerium gibt nachstehenden vom

Führer und Reichskanzler aus Anlaß seines Geburtstages
erlassenen Befehl bekannt :

,^vie mir vom Deutschen Reichskriegerbund Kyffhäuser
gestifteten Flugzeug« habe ich auf Vorschlag des Reichsmini¬
sters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe in
einem Fliegergeschwader vereinigt. Dazu befehle ich :

Das Fliegergeschwader Greifswald führt fortan die
Bezeichnung „Geschwader Hindenburg ".

Die Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften tragen
am Rock «in Erinnerungsband mit dem Namen: „Geschwa¬
der Hindenburg". Nähere Bestimmungen darüber erläßt der
Reichsminister der Luftfahrt .

Es ist mein Wille, mit der Verleihung dieses Namens
«m ein Fliegergeschwader der öberragenoen Persönlichkeit un¬
seres verewigten Generalfeldmarschalls auch in der Luft¬
waffe den gebührenden Ehrenplatz zu sichern und in der
Gestalt des großen Feldherr» aus dem Weltkrieg der star¬
ke» Verbundenheit des jungrn Wehrmachtsteiles mit dem
alt «» ruhmvollen Heer Ausdruck zu verlekhen.

Der Name „Hindenburg" schließt eine ganz besondere
Verpflichtung in sich.

Ich vollziehe diese» Erlaß in der Gewißheit, daß das
Geschwader „Hindenburg" — durchdrungen von der hohen
Bedeutung der ihm übertragenen Ueberlieferung — sich in
Geist und Leistung dieser besondere» Verpflichtung stets ge¬
wachsen zeigen wird ."

Verdächtige Feuersbrünste
Kommunistische Brandstiftungen in Polen ?

Warschau, 20 . April .
Im Kreise Luniniec der Wojewodschaft polesien brann¬

ten in der Nacht im Städtchen Kozangrode 156 Wohnhäuser
nieder. Da in der gleichen Nacht auch 10 Häuser in der in
der Nähe gelegenen Ortschaft Lachwa abbrannten und
g^ chzeikig größere Staatswaldungen nahe bei Luniniec in
Brand gerieten, vermutet die poinifche Presse Brandstif¬
tungen.

Diese Vermutung liegt umso näher , als sich in der Woje¬
wodschaft Polesien die Folgen kommunistischer Umtriebe
schon mebrkack stark bemerkbar gemacht haben.

Stadt und SezirK.
Ettlingen , 20. April .

Vom Sonntag .
Alle stehen wir noch unter dem niederschmetternden

Eindruck des Schneetreibens vom Freitag , das in allen
Himmelsrichtungen unseres deutschen Vaterlandes so gro¬
ßen Schaden angerichtet , so viele Hoffnungen zerstört, ja
selbst junge Menschenleben gefordert hat , wie im Schauins -
landgebiet . Da können wir in Ettlingen wieder darauf
verweisen , daß bei uns wie auch in unserem Bezirk nicht
allzu großer Schaden entstanden ist . Wohl zeigt uns ein
Gang durch die Felder und durch den Wald da und dort
gebrochene Aeste , auch einige Bäume wurden von der
Schneelast umgelegt , aber wir müssen doch Ettlingens
milde , geschützte Lage wieder erkennen . Hoffentlich ist der
Schaden an der Baumblüte , den man jetzt noch nicht er¬
messen kann, nicht zu groß . Die gefürchteten Nachtfröste
find glücklicherweise auch ausgeblieben . — Ein eigenarti¬
ges Bild bot der Ausblick in die Berge nach Süden . So
weit das Auge reicht , konnte man grünenden Wald feststel¬
len , während auf einem großen Teil der Bergrücken weite
Schneefelder im Sonnenglanze herausleuchteten .

Der Frühlingsball in der Stadthalle ,
der von der Deutschen Arbeitsfront NSE . „Kraft durch
Freude " veranstaltet wurde , war für diese ein voller Er¬
folg. Die frühlingsmäßige schöne Dekoration der Stadt -
Halle und besonders die flotten , schmeichelnden Weisen un¬
serer Streichkapelle des lll . /J .R . 87 gab der Sache einen
wunderbaren Rahmen . Dicht gedrängt drehten sich die
Paare bis in die späte Nacht hinein in froher Frühlings¬
stimmung .

Gchj-Gonntag.
Der gestrige Weiße Sonntag war für die Schiläufer -

gilde ein wahres und seltenes Erlebnis . Wir schrieben zwar
den 19. April , doch es hätte ebensogut der 19. Dezember
sein können. Viele hatten die seltene Gelegenheit nicht
ausgenützt . Manche wollten eben ihre schon gespannten
Bretter nicht mehr hervorholen , andere glaubten der Schnee
sei naß . Weit gefehlt . Wer die Schneeberichte (1—2 m) ,
die Temperatur und den Wetterbericht am Samstag über¬
prüfte , der mußte sich sagen, es wird recht . Er hatte es
nicht zu bereuen . Im Gegenteil , er war angenehm über¬
rascht.

Der Aufstieg von der Bahnstation gestern in der Früh
ließ uns gleich vorahnen , wie es „oben" aussehen wird .
Tiefe Rinnen hatten sich die Fußgänger in den hohen
Schnee getreten , aus der die Kirchgänger zu Tal eilten .
Man hatte Mühe in den schmalen Wegen aneinander vor¬
beizukommen. Mit Wehmut sahen wir die abgebrochenen
Obstbäume und -Aeste . Wir wußten , was es für einen
großen Schaden für den Bauer , für den Gartenbesitzer, ja
für die ganze Volkswirtschaft bedeutet . Wie man Hörle ,
soll der Frostschaden an den bereits verblühten Bäumen
nicht sehr groß sein. Der Schnee war in den Tälern weiter
nicht von Frost begleitet .

An blühenden Obstbäumen vorbei strebten wir immer
weiter aufwärts , manchmal über hohe Verwehungen . Hohl¬
wege waren zum Teil ganz zugeschneit, so beim Jmmen -
stein . Bei der Waldgrenze in etwa 700 Meter Höhe schrit¬
ten wir in einen märchenhaft schön verschneiten Winter¬
wald . Auch die Schispur war hier noch tief . Glücklicher¬
weise sind wenige Waldbäume geknickt. Dies kam daher ,
weil der Schnee in dieser Höhe bereits trocken war , als er
fiel . Auch tiefe Wildspuren querten wir . Das arme Wild
hatte vor dem gewaltigen Schneesturm , den Spuren nach
zu schließen , rudelweise , in die Täler flüchten müssen . Bei
dem hohen Schnee sicher eine Qual für die Tiere .

In der Höhe von etwa 850 Meter war der Schnee ideal .
Er war vom Frost tragfähig , darauf eine kleine Schicht
Neuschnee . Die Schneehöhe betrug dann von hier ab
durchschnittlich 1,50 Meter . Verwehungen von 2 und mehr
Meter waren nicht selten . Bald kam auch die Sonne zum
Vorschein, so daß alles in blendendem Weiß erstrahlte , für
die Augen fast schmerzhaft. Das Kurhaus Unterstmatt war
einsam geworden , es war eingeschneit. Kein Auto kam
zu ihm und keine Telefon - und Postverbindung hatte es.
Die Besitzer erzählten , daß sie in vielen Jahren einen sol¬
chen Schneesturm mit diesen Schneemassen in solch kurzer
Zeit nicht erlebt hätten . Ein Bäcker vom Tal , der am
Samstag Brot brachte, kam erst nach acht Stunden völlig
erschöpft oben an . Normal braucht er 1 Stunde .

Auf den Bergen angelangt , erfreute sich erst das Schi¬
läuferherz . Alle Wege, Felsen und Baumstümpfe waren
überschneit. Die Wegweiser steckten zur Hälfte im Schnee .
Ueberall im Wald und den freien Flächen konnte man mit
Wonne auf dem tragenden und führigen Schnee durchflit¬
zen . Die wärmende Aprilsonne machte den Schnee erst am
Nachmittag stellenweise etwas weicher. Der bekannte
Steil - und llebungshang an der Grinde war einfach alpin
und ideal . Nur frohe Gesichter begegneten uns . Alle freu¬
ten sich über das Geschenk des Himmels . Sie nahmen es
gerne , die Schiläufer , die heuer durch den schneearmen Win¬
ter etwas zu kurz kamen.

Die Abfahrt am Abend konnte bis in die Talstation er¬
folgen und endigte mit einem Schwung auf der blühenden
Wiese.

Es war schön , das war das einstimmige Urteil aller
Brettlhupfer . Keiner der oben war möchte diesen herr¬
lichen Schisonntag missen. Es war der schönste im vergan¬
genen Winter .

Der Schiklub zeigt am Mittwoch abend bei seinem
Lichtbildervortrag in der „ Krone " Bilder von diesem sel¬
tenen Wintersonntag . Bk .

Halsentzündung , Husten . . . .
d *nnToIutr »pp,b *l*im .Bonbon«

Platzkonzert zu Führers Geburtstag im Watthaldenpark .
* Vom Standortältesten wird uns mitgeteilt :
Anläßlich des Geburtstages des Führers und Obersten

Befehlshabers der Wehrmacht findet am 20. 4 . 1936 von
17,00 bis 18,00 Uhr im Watthaldenpark ein Platzkonzert,
ausgefllhrt vom Musikkorps lll . /J .R . 87 unter Leitung von
Musikleiter Feldwebel Beau , statt .

Musikfolge :
Nr . 1 . Badenweiler -Marsch von Fürst
Nr . 2 . „Die Felsenmühle "

, Ouvertüre von Reißiger
Nr . 3 . „Süße Mädl 'n "

, Walzer a . d . Oper .
„Das süße Mädel " von Reinhardt

Nr . 4 . „Paraphrase über das Lied : Heimat ,
süße Heimat " von Nehl

Nr . 5 . Angereihte Stücke aus : C . M . v .
Webers Oper „Der Freischütz " von Schmidt-Köthen

Nr . 6» Hoch Heidelberg , Marsch von Eutzeit
Nr . 6d Fesch und resch , Marsch Pachernegg

Dem Führer!
Worte zum heutigen Tage von Erich Müller - Ettlingen .
1323

Ein kleiner Häuf um Dich geschart
Folgt gläubig Deinem Wort .
Und war des Schicksals Bürde hart —
Und tobt um uns der Mord —
Führer ? Wir folgten der Fahn ' ?
Brachen der Freiheit die Bahn !

1933 ”
Das deutsche Volk, durch Dich geeint ,
Baut freudig Deinem Wort .
Und dräut um uns in Neid der Feind —
Wir schreiten trutzig fort —
Führer ! Du gabst uns die Ehr !
Deutschland in Waffen und Wehr !

1938
Die Welt heut ' hoffend auf Dich schaut.
Lauscht sehnend Deinem Wort .
Und keift Alljuda noch so laut —
Und lügt und schreit so fort —
Führer ! Du schütz

' st unser Volk !
Dich, Führer , schützt unser Gott !

Zur Turnhallenfrage schreibt uns der Turnverein 1847 :

Schwer ersetzbar sind die beiden schönen Turnhallen im
Lindscharren, die jetzt von den Soldaten benötigt werden.
Anzuerkennen ist, daß die Stadtverwaltung sich Mühe gibt ,
durch Bereitstellung der Stadthalle vorläufigen Ersatz zu
schaffen . Obgleich sich auf diese Weise nicht alle Wünsche
befriedigen lassen, so sind die Leibesübungen treibenden
Vereine und Verbände doch in die Lage versetzt , ihren Be¬
trieb einigermaßen aufrecht erhalten zu können, wenn sie
auch mit häufigeren Unterbrechungen als bisher werden
rechnen müssen . Die neuen Uebuugszeiten des Turnver¬
eins 1847 find im heutigen Anzeigenteil veröffentlicht. Die

Turner und Turnerinnen werden darauf aufmerksam ge¬
macht .

Der Weiße Sonntag ,
von herrlichem Wetter begünstigt , wurde in den beiden hie¬
sigen katholischen Kirchen und auch in den einzelnen Land¬
gemeinden feierlich begangen . Die Kinder wurden von
der Geistlichkeit in den verschiedenen Lokalen abgeholt und
zur Kirche geleitet . Die feierlichen Gottesdienste mit der
Austeilung der ersten hl . Kommunion an die Kinder wur¬
den durch die Kirchenchöre sehr erhebend ausgestaltet . Der
schöne Freudentag dürfte für Kinder und Angehörige sicher¬
lich noch lange in Erinnerung bleiben . Der Spätgottes¬
dienst in der Herz-Jefu -Kirche war Militärgottesdienst und
wurde von dem katholischen Teil der hiesigen Garnison stark
besucht. Der Geistliche wies in feiner Predigt auf die Be-
öeutung des Geburtstages des Führers hin und ermahnte
die Soldaten , in Treue zu ihm zu stehen in allen Lebens¬
arten . Weiter wurde bekannt gegeben, daß zum Stand¬
ortpfarrer der katholischen Garnisonsangehörigen Herr
Stadtpfarre Rüger ernannt wurde .

** Beförderung . Anläßlich des heutigen Geburtstages
des Führers erfolgten zahlreiche Ernennungen in der Be¬
amtenschaft. Beim Finanzamt Ettlingen wurden
Herr Steuerassistent Joh . Finkler zum Steuersekretär
und Herr Fritz N a u j o k s zum Steuerinspektor befördert .
Besten Glückwunsch !

SS Die Brennholzversteigerung der Stadt Ettlingen,
die heute morgen im Gasthaus zur „Sonne " stattfand , war
von Kaufliebhabern nicht sehr stark besucht . Der Vor¬
anschlag mit 16 .— JL für 2 Ster Buchenholz und 14 .— M
für Prügel wurde erreicht.

Die ganze Welt dreht sich um Liebe — im llli !
F&a Wissen Sie schon, daß Martha Eggert mit diesem

Film das letzte Mal in Deutschland auftritt ? Nein ! ? —
Nun , dann dürfen Sie dieses letzte Debüt der charmanten
Künstlerin nicht versäumen ! Sie geht Uber den großen
Teich in oas Filmparadies und wird mit ihrer herrlichen
Stimme , ihrer munteren Darstellung und ihrer fröhlichen
Art die Amerikaner begeistern . Doch zuvor wollen wir
uns nochmals über ihre Glanzrolle als gefeierte Schau¬
spielerin , die sich nach dem Landleben sehnt, unterhalten .
Der Film wurde in großer Aufmachung und bester Beset¬
zung gedreht . Die Musik schrieb Meister Lehar dazu, für
Humor sorgen Leo Dlezar und der Obermuschler Moser.
Darum Alles zum letzten Eggert -Film im Uli .

* * #

: ! : Neichenbach» 20 . April . Am gestrigen Weißen Sonn¬
tag verstarb Frau Rosa Kunz im Alter von 51 Jahren .
Eine heimtückische Krankheit brachte die Mutter von 5 Kin¬
dern innerhalb weniger Tage ins Grab . Die lleberfüh -
rung iy das Krankenhaus nach Karlsruhe war zu spät,
so daß die ärztliche Kunst versagt blieb . Den schwergeprüf¬
ten Hinterbliebenen wendet sich allgemeine Teilnahme zu .
In der hiesigen Gemeinde ist das innerhalb kurzer Zeit der
dritte Fall , wo Menschenleben im besten Alter rasch durch
den Tod abberufen wurden .

( !) Schöllbronn , 20 . April . Die am Freitag früh ein¬
setzenden starken Schneestürme haben sich hier bis Samstag
mittag durchgesetzt . Die Schneehöhe war am Freitag abend
bereits derart gestiegen, daß Schneeschaufler an den Ver¬
kehrsstraßen in Tätigkeit treten mußten . Der Sturm hat
in den hiesigen Wäldern merklichen Schaden angerichtet
und auch etliche Obstbäume wurden unfreiwillig von Aesten
befreit . Die Blüten wurden stark mitgenommen ; wenn die
Temperaturen nicht weiter fallen , dürfte ein kleiner Hoff¬
nungsschimmer noch zu recht bestehen. Daß der Weiße
Sonntag sich auch in der Natur weiß zeigen wird , ist nicht
ganz zur Wahrheit geworden . Die Sonne ließ die restliche
weiße Decke in den ersten Morgenstunden verschwinden. —
Zur hl . Kommunion gingen hier 18 Knaben und 15 Mäd¬
chen. Die Erstkommunikanten machen heute nachmittag
mit ihrem Seelsorger einen Ausflug nach Bickesheim . —
Heute abend um 7 Uhr findet anläßlich des Geburtstages
unseres Führers die feierliche Ueberführung Schulentlas¬
sener in die HI und Neuaufnahmen aller 10jährigen in
das Deutsche Jungvolk statt . Die Feier , zu welcher die
ganze Einwohnerschaft eingeladen ist, wird im Schulhofe
stattfinden .

: - : Völkersbach, 20 . April . Das heftige Schnee¬
treiben hielt bis Samstag mittag an , dann trat Tau¬
wetter ein . Schon jetzt läßt sich feststellen, daß , wie auch
anderwärts an den Bäumen großer Schaden angerichtet
wurde ; Bäume in den Gärten , in Feld und Wald wurden
durch die gewaltige Last des Schnees entwurzelt , von an¬
deren brachen Aeste ab ; viele Baumblüten und Aestchen
liegen am Boden . Wir hatten im Winter kaum ein solch
schlimmes Wetter , und seit Menschengedenken war Ende
April noch nie ein solch gewaltiges und stürmisches Schnee¬
treiben . Die Postautos hatten alle Mühe , ihr Ziel zu er¬
reichen . Hoffen wir , daß nunmehr der Frühling ungestört
zu seinem Rechte kommt und wenigstens ein Teil der Baum¬
blüte noch gerettet ist . Es dürften einige Tage vergehen,
bis der Schnee gänzlich verschwunden ist .

R . Langensteinbach, 18 . April . Eine ansehnliche
Frauenschar vom Zweigverein des deutschen Roten Kreu¬
zes versammelte sich am Freitag abend in der Festhalle
Langensteinbach. Galt doch die Feierlichkeit den unter Lei¬
tung von Frl . Dr . Nebel , Ettlingen ausgebildeten
Samariterinnen , die nun zu ihrem ehrenvollen Amte für
erste Hilfe in Krankheit und Unglücksfällen erpflichtet wur¬
den. Unter Anwesenheit von Schwester Elisabeth von
Holleufer vom Hauptverein Karlsruhe und von Vor¬
standsfrauen vom Zweigverein Ettlingen , nahm die Orts¬
gruppenleiterin , Frl . Helene R o e t h e r , Langensteinbach,
die Verpflichtung der 21 Samariterinnen — 18 aus Lan¬
gensteinbach und 3 aus Reichenbach — vor . Darauf wandte
sich die Bezirksleiterin , Frau Knecht , Ettlingen , mit
herzlichen Worten an die nun Neuverpflichteten und er¬
mahnte sie an ihre Nächstenpflicht zum Wähle der leiden¬
den Menschheit. An alle Anwesenden richtete Schwester
Elisabeth markante Worte und erläuterte unter dem
Motto „Hilfsbereit jederzeit " die Volksgemeinschaft im
Sinne unseres Führers . In einem reizenden Dankgedicht,
von einer Samariterin vorgetragen , wurde die Leiterin des
Kurses , Frl . Roether , geehrt durch lleberreichung einer
sinnvollen Gabe . Bei Gedicht- und Gesangsvorträgen , bei
Kaffee und Kuchen blieb man lange frohvereint beisam¬
men . Die Stunden verliefen gar rasch ; die Anwesenden
aber werden sicherlich lange eine schöne Erinnerung dieses
fröhlichen Abends bewahren , für den arbeitsfreudige Hände
so hübsche Kuchenpaketchen angefertigt hatten . .



„Heimwärts".
bld . Drei junge Menschen wunderten . Guten Akutes,mit viel Gottvertrauen und wenig Geld wunderten sie,

ohne bestimmtes Ziel durch Wälder , über Aecker, an Seen
entlang mit allen Sinnen , das in sich ausnehmend , was
die Natur dem gibt , der sich die Mühe macht , sie richtig zu
sehen . Als es dämmerte , was noch weit bis ins nächste
Städtchen , aber bald erblickten sie ein altes Wirtshaus
am Rand des Waldes . Vor dem Haus waren Pfähle ein¬
gerammt , an denen rostige Ketten hingen . Als noch vier¬
spännige Lastwagen diese Straße bevölkerten , Reiter und
Postkutschen, wurden an diese Ketten während der Rast die
Pferde gebunden . Jetzt lehnten einige Fahrräder dage¬
gen und auf der gegenüber liegenden Waldlichtung park¬
ten Automobile . Die jungen Leute wollten gerade wegendes Nachtquartiers mit der Wirtin verhandeln , da trat ein
alter , verwitterter Mensch in die Stube . Er sah sich um
und betrachtete die Gäste abwägend . Plötzlich trat er ent¬
schlossen an den Tisch der drei jungen Wanderer heran .
Wollt ihr mir wohl helfen , meinen Wagen flott zu machen ?
Bin im Sand stecken geblieben . Kann nicht bis morgen
warten . Muß heim — heim .

"
Es lag etwas Zwingendes im Blick dieses Alten , so

daß die jungen Burschen ihm ohne weiteres folgten , in die
Nacht hinaus . Von einem seitlichen Feldweg aus hörte
man das Wiehern zweier Pferde . Schweigend ging der
Alte in diese Richtung , schweigend folgten die jungen
Leute , bis sie die Umrisse eines verdeckten Leiterwagens
erblickten, dessen linkes Hinterrad im Sand versackt war .
Mit einer Schaufel , die am Wagen hing , legte der Alle
das Rad frei und ergriff die Zügel , während die Jungen
ins Rad griffen und schoben.

Mit dem „Vergelts Gott " des alten Mannes hatte die¬
ses kleine nächtliche Erlebnis nun eigentlich seinen Abschluß
gefunden , aber ein unerklärlicher innerer Drang zwang
die drei , weitet neben dem Alten herzugehen . Plötzlich
begann dieser zu sprechen . „ Jungen , wißt ihr schon , was

„Heimat " ist ? Ich war ein Bauer früher , kinderlos , und
als meine Frau starb , da schien es mir einsam . Ich ver¬
kaufte meinen Hof, der mein und meiner Ahnen „Heimat "
war , und zog in die Stadt . Ich tat das , was Tausende
täglich tun . Ich wollte nicht mehr einsam sein , ich wollte
unter Menschen sein. Aber Jungen , auch ihr werdet nocheinmal finden , daß man dort , wo das Leben am lautesten
pulst, dort , wo die Menschen so eng leben, daß man auch
noch in der Ruhe der Nächte durch die Wände hindurch die
Atemzüge hört , am allereinsamsten ist . Ich bin jetzt alt
und sterb ich , so soll es in der Heimat sein . Habe mir die
Pferde gekauft und den Wagen und aufgeladen , was ich
nicht missen will und der Eisenbahn nicht anvertrauen
möchte Ihr wißt nicht , wie das reißt in mir . Das alte
Blut will „heim"

. Ich werde dem jungen Bauern , der
jetzt auf meinem Heimathof sitzt, helfend zur Hand gehen.
Nicht um Lohn , ich habe zu leben . Aber zurück muß ich
zu dem Boden , von deni ich bin . Ich bin vielen begegnet,die auch ihre „ Heimat " verlassen haben , um in der Stadt
zu „erleben "

. Viele gehen zugrunde , manche werden auch
schlecht , viele gründen auch ein Heim, gewiß . Ja , ein
„Heim" kann man dort schon gründen , aber keine „Heimat " .

Läßt man die einmal hinter sich , dann ists vorbei . Ein «!
neue Heimat kann man nicht wieder kaufen . Nur eine
Heimat gibt es, das ist die Heimaterde , von der man ist .

Sie gingen neben dem Wagen her , die ganze Nacht. Im
ersten Licht des Tages erkannten sie , daß das Gefährt Mer¬
lei Hausrat barg , sorgsam in Stroh gebettet . Eine alte ,
wurmstichige Truhe , einen Schrank aus Urväterzeiten , ein
paar verbeulte kupferne Kessel .

Jetzt hatte der Wagen harte Straße erreicht Die
Pferde dampften im Morgsnnebel . Den Dank des Man¬
nes lehnten die drei ab . Sie erschraken vor der Eiinsanr-
keit des unberührten Morgens .

Der Alte fuhr weiter heimwärts .

Blükenpracht am deutschen Rhein. Weltbild (M .)

m ich geben. Bert?
Von Heinz Elder.

Hinter der Stadt , weit über stille Vororte hinaus , be¬
gann das Land . Dicht an braune Aecker geheftet , tönte in
orgelhaftem Pfeifen ein kleiner Kiefernwald . Inmitten
des Waldes , auf ehemaliger Lichtung, stand ein baufälliges
Häuschen. Schmaler Vorgarten schmiegte sich an wilden
Wein . Merkmale von Bewohnern verrieten sich durch sicht¬
bare Neuerungen an Tür und Fensterrahmen . Größter
Zeuge war ein bronzenes Schild an der Gartentür : Bert
Baumann , Großstadtflüchtling.

Viel Kopsschütteln hatte dies Türschildchen schon hervor¬
gerufen . Fast nie bekam man den Hausbesitzer zu sehen-
Im nächsten Dorf erzählte der Wirt des „Goldenen Lamm" ,
daß den Sonderling einmal eine Bauersfrau gesehen hätte :
ein junger , mittelgroßer Mensch mit dichtem blondem Haar .
Er habe sich mit einem Landjäger unterhalten . Als bemer¬
kenswert sei der Bauersfrau an ihm ein großer , trauriger
Gesichtsausdruck aufgefallen . Da der Landjäger in einem
anderen Dorf ansässig war , mußte man sich mit diesen
kargen Angaben begnügen . . .

In Wirklichkeit war der Einsiedler Bert Baumann aus
den Folgen schmerzlicher Erlebnisse in die Einsamkeit ge¬
flüchtet . Er war Maler . Bilder , die er in den bedeutendsten
Ausstellungen zu sehen gab, hatten ihm Anerkennung und
sogar Geld eingebracht. Der Grund zur Flucht aus der
Stadt war Glasina . Ständig zogen wie eine aktuelle
Wochenschau , Bilder der Erinnerung des Zusammenseins
mit Glasina an ihm vorüber . . .

Er saß in dem hinteren großen Zimmer des Wald-
häusl^ ns . Notdürftig hatte er sich den Raum zum Atelier
eingerichtet. Auf der Staffelei konnte man eine Skizze er¬
kennen, die eine Maschinenstadt zeigte . Die Maschinen aber
trugen alle menschliche Gesichter und Gliedmaßen . Da war
ein Motor in einem Kraftwerk . Er trug ein Gesicht eines
brummenden Mannes , der seine versteckte Schlechtigkeit
in knisternden Funken von sich gab. Da waren riesige
Rammen zu sehen, deren Eisenblöcke wie schwarze Zugstie
fei aussahen und die beim Einstampfen von Menschen be¬
schäftigt waren . Große Kreissägen hatten neidische Gesich¬
ter . Blitzende Räder , die wie Rekordmenschen liefen . Kurz,
ein Bild auf dem die Technik den Untergang des Menschen
Darstellte . Aber das Hauptmotiv schien eine Faust zu sein,
die mit ungeheurer Wucht die Maschinenstadt zerschmettern
wollte. Vor der Staffelei ging, Shagpseife rauchend, Bert
Baumann auf und ab .

Plötzlich legte er die Pfeife weg , nahm den Kohlestift
und zeichnete ein Mädchen dazu, das sich bemühte, die zer¬
störende Faust mit ihren schmalen Händen aufzuhalten . Die

Striche, die vas MWcyen formten , waren fcynerr getan . Da¬
nach ließ Bert Baumann müde die Hände sinken .

Am andern Tage kam Glasina . Mit einem kleinen
Käfterchen behaftet, zog sie an dem rostigen Klingelzug.
Voll Mißmut öffnete Bert , und als er Glasina erblickte,knallte er ihr die Tür vor der Nase zu . Glasina weinte
nicht , war nicht einmal erschrocken. Sie tippelte um das
Haus herum , gewahrte ein offenes Küchenfenster und klet¬
terte über das niedrige Sims in die Küche ; dabei stieß sie
gegen einen unmöglichen Herd, daß Töpfe herunterknallten .
Bert kam in die Küche gerannt : „Raus "

, brüllte er. „Aber
Bert "

, sagte sie ganz leise , „Bert "
, und weiter nichts.

Die zärtlichen Windhände der Kiefernorgel schienen
meisterhaft zu begreifen, welche Register sie für dieses Zu¬
sammentreffen ziehen mußten . Bert flog ein wenig und
herrschte sie an , in die Stube zu kommen . Sie blickte sich
um. „Junge , Junge "

, ereiferte sie sich, ,chu haust hier jawie ein Höhlenbär "
. Einem Stotz Büchern gab sie einen

Fußtritt , den Tisch kippte sie um und stellte ihn gesäubertwieder aulrecht. „So "
, meinte sie, „die Sessel sind ja all«

vollgepfropft, da kann man sich wenigstens auf den Tisch
setzen .

" Ihre Anmut setzte sich auf den Tisch. „Mensch ,wie kannst du nur „Großstadftlüchtling" an deine Bude
schreiben ?" Bert , den Ellenbogen auf den Türdrücker ge¬
stützt, lächelte höhnisch : „Das mußt cnrch gerade du mich
fragen .

"
Sie versuchte zu erklären , daß ihre Trunkenheit an dem

Vorfall auf dem Künstlerfest die Ursache gewssen sei . „Den¬
noch bleibt es gemein"

, rief er, „mit einem Automobilfa¬brikanten einfach davonzufahren . Dich hat Mir das Auto
geblendet und das technische Gequassel von dem Kerl. Ichwill nichts mehr wissen von der Stadt , ich hasse sie .

"
Glasina tippte sich vor die Stirn : „Du bist doch irr¬

sinnig!"
„ Was willst du hier ? "

, fragte Bert nach einer Weile
schändlichen Schweigens.

„Ich Hab dich doch lieb , Bert . Ich weiß, ich bin zu
flatterhaft , zu intellektuell. Aber schau, der Fieberkastender Stadt , hat uns alle ein bißchen durcheinander gewür¬
felt. Hauptsächlich uns , die wir so Mitläufer der Kunst
sind . Ich bin doch kein schöpferisches Wesen , aber Äu bist
es. und wer schafft, muß doch viel Verständnis und Liebe
für den Nichtschöpferischen haben . Wenn wir Unschöpferi¬
schen keine Fehltritte begingen, wo hättet ihr denn eure
Gründe her, um eine schönere Welt zu verlangen ? Soll
ich wirklich gehen, Bert ?"

Bert rief : „Alles unslnn , ich will nicht mehr ! Ich
will Erde , Bäume , Luft , Wasser und Himmel besitzen. Aber
keine Menschen , die im Schatten der Maschinen gedeihen
wollen.

" In seiner Erregung packte er sie am Arm . nahm

pe ourcy oen Flur uno Drängte sie hinaus. Ihr Resser
täschchen flog hinterher .

Er lief zurück in sein provisorisches Atelier, warf sichin einen Stuhl und fing bitterlich an zu weinen. Plötz¬
lich sah er das Bild , sprang wie ein Tier an die Staffelst
und zerriß die Skizze . Da eilte er aus dem Zimmer durch
den dunklen Flur zur Haustür , riß sie auf , stolperte in den
kleinen Vorgarten und rief : „Glasina , Glasina !" Sie war
nicht zu sehen , nirgends war sie zu sehen.

Müde und mit tiefgesenktem Kopf machte er sich aufden Heimweg. Als er die Haustür schloß, stieg ihm ein
Geruch unter die Nase . Ah , das roch doch nach gebrate¬
nem Fleisch und Zwiebel . Dann hörte er ein Geklapper.
Er zitterte . Drei Schritte , und er war in der Küche. Da
stand Glasina , in ein Küchenschürzchen gehüllt, vor dem
Herd und briet ein Beefsteak mit Zwiebel . Neben ihr auf
dem Küchentisch stand das offene Reifeköfferchen , darin
allerlei Dinge zum Essen lagen.

„Glasina "
, seine Stimme bebte , „Glasina "

, du bist doch,
nicht weg? "

Schnell drehte sie sich um, aus ihren Augen kullerten,
die Tränchen . Sie schluchzte: „Wenn du mich wieder raus¬
schmeißen willst , so laß mich wenigstens zum letzten Mal
dir ein Beefttceck braten , du sagtest doch immer, ich könnte ,
es so gut .

"

„Geh nicht mehr fort , Glasina .
" Sie blieben lange Zeit

voreinander stehen und lösten ihre Hände erst , als das
Beefsteak in der Pfanne verschmorte . . .

Das „Wunder " am Renlenmarkt
*WPD Etwa 15 Milliarden RM festverzinsliche Werl«

papiere . in erster Linie öffentliche Anleihen, Pfandbriefe,
Kommunalobligationen usw ., befinden sich im Besitze de»
Sparerpublikums , eine Summe also , die den Gesamtbetragder deutschen Sparkasseneinlagen noch etwas übertrifft . Die
zahlreichen Besitzer solcher Rentenwerte , die sich aus allen
Schichten unseres Volkes rekrutieren , haben in den letzten
Jahren der Systemzeit die schwersten Sorgen tragen miss-
sen . Wenn die Brüningschen Zwangseingrisse in die Zin-
sen wenigstens zu einer Wertsicherung der in Renten ange.
legten Ersparnisse geführt hatten , wären sie tragbar ge¬
wesen . Das gerade Gegenteil aber war der Fall . Di»
Kurse der festverzinslichen Wertpapiere drohten zu verfal¬
len und den Rentenbesitzern schwerste Verluste zu bringen.

In den drei Aufbaujahren hat der Nationalsozialis¬
mus am Rentenmarkt ein wahres Wunder vollbracht . Der
Durchschnittskurs der Renten , der Mitte 1932 auf 60 v . H.
des Nominalwertes gesunken war , hob sich mit der Wieder¬
herstellung des Vertrauens und der Sicherbeit der Anlagen
1933 und 1934 auf 95 o . H . Dieser Kursanstieg war nicht
etwa Ausdruck eines künstlichen Hochtreibens des Renten-
Marktes. Denn sonst wäre es nicht möglich gewesen , daß
das Ende 1934 erreichte Kursniveau für festverzinsliche
Wertpapiere ohne jede nennenswerte Schwankung aufrecht¬
erhalten wäre , obwohl zu Beginn des Jahres 1935 die be¬
kannte Zinskonversion mit überwältigendem Erfolg durch¬
geführt worden ist . Die absolute Kursstabilität der deut¬
schen festverzinslichen Wertpapiere , die bereits feit Anfang
1935 besteht , ist in der Geschichte des deutschen Renten¬
marktes ohne Beispiel. Selbst in den ruhigsten Vor¬
kriegsjahren waren die Schwankungen am Rentenmarkt
erheblich größer als in den letzten IV« Jahren .

Wenn wir einmal die Bewegung der Rentenkurse
anderer großer europäischer Länder zum Vergleich heran»
ziehen , dann zeigt sich erst die ungewöhnliche innere Fe¬
stigkeit , die der Rentenmarkt im nationalsozialistischen
Staat erreicht hat.

Die Millionen deutscher Sparer , die vielfach auch kleinste
Ersparnisse in festverzinslichen Wertpapieren angelegt ha-
ben , danken es der Aufbauarbeit im neuen Staat , daß dle
absolute Sicherheit und die risikolose Verwertbarkeit ihres
Rentenbesitzes wiederhergestellt worden ist .

Die Meistersinger und ihre Kunst
Durch Richard Wagners „Meistersinger von Nürnberg "

ist nicht nur Hans Sachs , sondern gleichzeitig mit ihm die
Kunst der Meistersinger selbst in einzigartiger Weise dem
Kulturbewußtsein unseres deutschen Volkes einverleibt wor¬
den . Wenn man sich Hans Sachsens Meistergesänge ansieht ,
so findet man unter allen den Hinweis, in

'
welchem „Ton"

sie gedichtet sind. Im allgemeinen wurde bei den Meister¬
singern die Ueberlieferung in der Form gepflegt , daß man
in den Tönen der alten Meister sang , also etwa
im „Spiegelton " Heinrich Frauenlobs , in der „Höhnweis"
Wolframs , im langen Ton Bartel Regenbogens u. a . An
diesen alten Tönen festzuhalten war vor allem die Gepflo¬
genheit der Mainzer Schule. Erst die Nürnberger
Schule hatte begonnen, in eigenen zeitgenössischen, d . h.
neuen Tönen zu singend Und Hans Sachs war es , der
das Erde dieser Schule, als er von seiner Wanderschaft
nach Nürnberg zurückkehrte mit der ganzen Kraft seiner
Persönlichkeit übernahm und fortführte . Von ihm findenwir sehr viele eigene Töne , zunächst den „Neuen Ton"

, bei
welchem die einzelnen Strophen 25 Reime hatten ; dann
die „Morgenweis "

, die „Silberweis "
, die „Spruchweis "

und „Rosentonweis"
, den „kurzen Ton" und andere mehr.

Zugleich hat aber Hans Sachs durch die Nürnberger
Schule noch einen anderen entscheidenden Einfluß ausge¬übt . Er hat , mehr als je zuvor möglich geschienen hatte,den weltlichen Stoff zum Thema der Meisterge¬
sänge gemacht . Im allgemeinen war ja wohl auch später in
den Schulen, wenigstens während des sogenannten Haupt¬
singens, nur von biblischen Stoffen zu fingert erlaubt , aber
daß daneben in zunehmendem Maße auch Stoffe aus den
überlieferten Schriften des klassischen Altertums behandelt
werden konnten, ist das Verdienst Sachsens, der selbst in
überwiegendem Maße solche Wege gewandelt ist . Diese ent¬
scheidende Wendung kommt auch darin zum Ausdruck , daß
Hans Sachs in seinem Lied „Ein Schulkunst" sich auf an¬
dere Vorbilder des Meistergesangs bezieht , als sie von der
Mainzer Richtung aufgestellt waren . Während die Mainzer
Schule als die zwölf alten Meister Heinrich
Frauenlob , Heinrich Mögeling , Nikolaus Klingfor, den
starken Poppo . Walther von der Vogelweide, Wolfgans
Rohn , Hans Ludwig Marner , Bartel Regenbogen, Sigmar
den Weisen , Konrad Geiger, N . Cantzler und Steffan
Stall nennt , bezieht sich Hans Sachs , indem er sozusagen
eine selbständige Nürnberger Tradition schafft, aus Konrad
Nachtigall, Fritz Zorn , Konrad Vogelfang, Hermann Oer-
tel, Fritz Kentner , Martin Grimm , Sixtus Beckmesser,
einen „vom Gestenhof "

, Hans Schwarz , Ulrich Eißlinger,
Hans Foltz und Lienhart Nunnenbeck , Namen , die großen¬
teils Richard Wagner in seine Oper, aber als Zeitgenossen̂
Sachsens übernommen hat .
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Berger zaudert einen Augenblick , als er merkt, daß die
Kchweißspur über die Reoiergrenze ins Gräfliche hinüber¬
führt . Aber dann läuft er doch weiter . Die Wut sitzt zu tief
,n ihm . Der Hirsch gehört ihm, das steht fest, also wird er
« ohl nachschauen können , wo er verendet. Und den Lumpen,
Ser ihn angeschossen hat , läßt er nicht mehr aus den Fingern .
Die Nachbarschaft kann ihm dankbar sein, wenn dieser
-Bursche endlich gefaßt ist.

Berger eilt weiter . Die Spur ist nicht mehr zu ver¬
fehlen. Zweige schlagen ihm ins Gesicht, er achtet nicht
darauf. Nur erst den Lumpen zu Gesicht bekommen . Vor¬
sicht , Vorsicht , es kann nicht mehr weit sein .

Und mm bleibt er mit einem Ruck stehen , von einigen
Lärchenstämmenhalb gedeckt .

Etwa fünfzig Meter entfernt sieht er den Hirsch im
Schnee liegen. Eine Männergestalt kniet neben ihm, das
Gesicht geschwärzt . Das also ist er !

Berger überlegt nicht lange.
^ Er reißt die Büchse an die Wange.

„Hände hoch !" schreit er, „verdammter Lump .
Der Kniende hebt den Kopf . Eine Sekunde lang ist das

Weiße seiner Augen zu sehen . Im nächsten Augenblick
springt er auf und rennt blitzschnell, Deckung suchend, zum
nächsten Baum , einer riesigen Tanne mit tief herabhängen-
den , schneebeladenen Zweigen . Da kracht schon der Schuß.

Ein leichter Aufschrei — die Gestalt taumelt hinter den
schützenden Baum .

Berger stürmt vor. Der Schatten huscht weiter . Im
Laufen drückt Berger noch einmal ab . Das Blut braust ihm
Jjt den Ohren. .Ich Hab ' ihn', denkt er voll Grimm und

! Triumph, .ich Hab
' ihn ! ' Er hört dabei nicht, wie es seit-

wurls von lym im ^ orst yeroneill, wie es im Umerr, - .z
: knackt, wie eine Stimme schon ganz nahe ruft .

Er erreicht den verendeten Zwölfender . Blickt sich
suchend um. Wo ist der Kerl, den er doch eben angeschossen
hat ? Da — rennt er nicht dort, vornübergeneigt , in die
nächste Schonung hinein ? Der Schnee stiebt hinter ihm .

Berger will weiter — da fährt er herum.
Eine brüllende Stimme :
„Stehenbleiben , oder ich schieße !"
Wie ein Baum steht er still . Zwanzig Schritte seitlich

mon ihm steht der Oberförster Eberstein hinter einem Baum .
Das Gewehr im Anschlag . Das Gesicht wie zu einer Fratze
Herzogen.

Berger fühlt augenblickslang eine schmerzende Schwäche
in den Kniegelenken. ,Wo kommt der eben her ? ' durchfährt

; «es ihn. .Nun ja, ich bin in seinem Revier .'
Kalt ruft es von drüben :
„So also sehen die tüchtigen Wilddiebe dieser Gegend

aus !"
s Ein kurzes , rauhes Lachen . Es würgt Berger in der'

.Kehle . Heiser stößt er hervor :
„Mann , haben Sie denn nichts gesehen ? Da hinten —

in der Schonung läuft er . Das hier ist mein Hirsch! Ich
habe den Kerl verfolgt. Nehmen Sie doch Vernunft an,
rennen Sie hinterher !"

Die Stimme zerbricht ihm . Er sieht dieses unheimlich
kalte , haßvoll erstarrte Gesicht da drüben — die erhobene
Büchse. Kann denn dieser Mensch wirklich im Ernst glauben,
daß er — er, der Nikolaus Berger , hier gewildert hat ?
Er muß doch selber den andern gesehen haben!

„Rühren Sie sich nicht, Berger ! Dort stehen Sie —
rieben dem Hirsch. Ihnen gehören? Haha — das haben
Tie sich gewünscht , mein Lieber . Ist es aber nicht ! Habe
mir gleich gedacht , daß Sie heute die Gelegenheit für günstig
hielten .

"

Höhnisch leuchtet es in seinen Augen auf . Er kommt
langsam näher .

„Das wird ja eine kleine Sensation geben , verehrter
Herr Berger , haha . Fabelhafte Überraschung , die Sie mir
bereiten .

"

Berger hat den ersten Schreck überwunden .
„Idiot "

, murmelt er, aber laut genug, daß es jener
hören kann. „Da lassen Sie also wirklich den Richtigen
taufen, Mann ! Die Wahrheit wird sich ja Herausstellen .
Bitte, untersuchen Sie den Einschuß . Es wird ja nicht gerade
has gleiche Kaliber gewesen sein, wie diese meine Büchse
hier . Also bitte —"

Eine kühle Ruhe überkommt ihn. Er ist wirklich nicht
her Mann , sich von einem Ederstein einschüchtern zu lassen .
sEinen Augenblick flackert es in dessen Blick unruhig auf,
Jüchtig sieht er den verendeten Hirsch an . In der gleichen
Sekunde gleitet Berger mit einem mächtigen Sprung hinter
den nächsten Baum .

Verdutzt, einen Fluch ausstoßend, springt auch Eberstein
-Zurück und nimmt Deckung.

„So "
, ruft Berger , „nun haben wir gleiche Karten !"

Er spürt, wie auch in ihm ein alter Haß würgend und
heiß aufsteigt.

Eine Weile ist Schweigen zwischen den beiden. Aber
beider Blicke lassen sich nicht eine Sekunde los.

„Sie spielen um Ihren Kragen , Berger "
, sagt Eber-

tei leise und verhalten . Es hört sich wie ein Zischen an.
»Ich habe auf diesen Tag gewartet . Treten Sie vor !"

Kalt antwortet Berger :
„Sie wissen , daß es Wahnsinn ist , was Sie vorhin be¬

hauptet haben. Geben Sie den Weg frei.
"

„Berger , mein Finger liegt am Abzug . Ich kenne keine
Rücksicht ! Ich habe Sie hier erwischt ! Ich habe ein Recht ,
öu schießen, wenn Sie Widerstand leisten , das wissen Sie .

"
„Ich weiß, daß Sie ein Lump sind , Eberstein ! Der

Peitschenschlag brennt Ihnen noch immer im Gesicht. Recht
Und darum ließen Sie den andern , den ich bis hierher

Erfolgte , laufen . Sie waren zu nahe, um nicht auch den
^ chuß gehört zu haben, um alles gesehen zu haben ! Ich
ahne das — ich weiß das, Mann !"

Ein Schuß knallt — haarscharf an dem schützenden
Baum vorüber fliegt die Kugel. Eberstein hat den Finger

zu fest am Hahn gehabt. Aber vielleicht war es auch

Absicht. Jäh bricht seine ganze Wildheit hervor . Höhnisch
schreit er :

„Sie haben immer alles gewußt — haha ! Der Berger
hat immer alles geahnt ! Bloß das eine nicht !"

Berger wird kalkweiß im Gesicht hinter der Deckung.
Bis jetzt hat er sich noch zusammengerissen gehabt. Schließ¬

lich hätten sie hier beide nicht bis in alle Ewigkeit stehen
können . Die Affäre hätte sich aufgeklärt . Eberstein hätte
einsehen müssen , daß er ihn, Berger , nicht mit Gewalt mit
sich hätte schleppen können; aber der Schuß — und diese
letzten Worte peitschen das - Blut in einer wilden Woge in
ihm auf. Nun mag kommen , was will !

„Eberstein"
, sagt er mit harter , spröder Stimme , „ ich

will vortreten . Mein Ehrenwort . Aber ich fordere von
Ihnen zum letzten Male die Wahrheit . Seien Sie ehrlich,
Mann ! So oder so ! War Ulla - "

Das Wort brennt ihm wie Feuer in der Kehle . Er
weiß, es ist halber Irrsinn , dies zu fragen . Diesen Mann
dort . Aber es ist wie ein ungeheurer Zwang , dem er nicht
entrinnen kann, an dem er feit Jahren schleppt. Es ändert
nichts mehr, wie auch die Antwort käme . Es ist ja alles vor¬
bei. Und dennoch — dennoch —

„Ohne Zynismus , Eberstein ! Seien Sie einmal in
Ihrem Leben ehrlich !"

Keuchender Atem.
„Sagen Sie , daß Sie damals — gelogen haben, als

ich Sie fragte . Daß es n i ch t so war . Mann — seien Sie
ehrlich. Und ich will Ihnen die Hand drücken und —"

Da schallt es von drüben herüber , rauh , laut , grell und
voll giftigen Hohns:

„Vrennt 's immer noch, Berger ? Auch keine Ruhe ?
Haha — und wenn Sie mich hundertmal fragen — nicht
einmal, zehnmal, zwanzigmal hat sie mir im Arm gelegen .
Sie waren ihr nicht genug, mein Lieber . Sie hatten viel zu
früh triumphiert . Es waren herrliche Stunden im Walde
und sonstwo . Darum hat er mich festgehalten — der Wald,
darum — haha . Und wenn Sie mich auch über die böhmische
Grenze wünschten , ich kann Ihnen nichts anderes sagen ,
als daß —"

Berger hat die Büchse mit hartem Griff umspannt . Wie
von selbst schiebt sich der Schaft schußrecht in die Beuge des
Armes — schiebt sich der Lauf um die Rundung des Baum¬
stammes. Eine unheimliche , schwere und kalte Ruhe ist in
ihm . Um die Stirn liegt ein eiserner Ring , der sich fest zu¬

sammenzieht. Das Herz macht ein paar laute und dumpfe
Schläge.

Er sieht drüben das Gesicht Ebersteins . Diese starre,
von Falten zerrissene Grimasse.

Mitten hinein'
, denkt er. —

Da dröhnt eine Stimme :
„Erlügt ! Halt — um Gottes willen !"
Berger fühlt eine stählerne Hand auf seiner Schulter.

Er läßt die Büchse sinken .
Der wilde Ferdinand ist's . Seit einigen Minuten liegt

er keine zehn Schritt entfernt eingeduckt hinter Gesträuch ,
schneeüberkrustet . Er ist auf einem Pirschgang gewesen . Die
Schüsse vorhin, die Berger auf den Fliehenden abgegeben
hat , haben ihn herbeigerufen . Er ist gerade herangekommen,
als der Oberförster auf Berger geschossen hat ; da hat er
sich schnell hingeworfen und ist Zeuge des Folgenden ge¬
wesen .

Eberstein springt hinter dem Baum hervor . Wutröte
im Gesicht. Berger steht mit hängenden Armen .

„Was sagen — Sie da ? " fragt er wie hilflos.
„Er lügt"

, wiederholt Ferdinand kalt . „Es ist nicht
wahr , was er eben erzählt hat .

"
Sein Blick funkelt den Alten an , der plötzlich dicht vor

ihm steht.
„Es ist nicht gut , Vater "

, sagt er mit immer der gleichen,
kühlen , ihm selber fremden Ruhe , „wenn man mit zwei
Flaschen Wein im Magen und der Büchse in der Hand in
den Wald geHt .

"
„Gewildert hat er !" schreit Eberstein wie verrückt . „Da,

sieh hin.
"

„Das ist bestimmt gelogen"
, murmelt Berger . Ihm ist

seltsam beklommen zumute . Was hat der Ferdinand gesagt ?
Was hat er gehört? Mit unsicherer , schwerer Stimme er¬
klärt Berger den Sachverhalt . Ferdinand nickt leichthin .

„Ich habe selber schon die Spuren des Flüchtlings da
hinten im Schnee gefunden. Auch ein paar Blutstropfen .
Sie müssen ihn getroffen haben, Herr Berger .

"
Der atmet auf.
„Ich habe keinen Zweifel, daß der Hirsch Ihnen ge¬

hört"
, sagt der Ferdinand in bestimmter Form .

Eberstein lacht wütend auf.
„So einer also bist du?"
Die starre Ruhe und Gemessenheit Ferdinands erbittert

ihn maßlos .
„Danke Gott , daß ich dazwischengekommen bin"

, sagt
dieser . „Auch das sollte wohl so sein .

"
Ein flüchtiges Lächeln huscht um seinen Mund , als er

nun nach Bergers Büchse greift . Eine Doppelflinte.
„Sie haben ja gar keine Patrone mehr drin "

, sagt er.
Auch Berger muß etwas matt lächeln . Ja , daran hat er

nicht gedacht . Er stößt leise hervor :
„Sie riefen vorhin etwas , Ferdinand .

"
Der scheint nicht zu verstehen.
„Ich werde dafür Sorge tragen , daß Ihnen Ihr Eigen¬

tum" — ein kurzer Blick zu dem toten Hirsch, dessen breit¬
geschaufeltes Geweih hoch aus dem Schnee emporragt —
„sobald wie möglich ins Haus gebracht wird , Herr Berger .
Vielleicht — komme ich selbst mit .

" Eine leichte Röte steigt
ihm jetzt ins Gesicht. „Ich habe gestern Bescheid bekommen ,
daß mein Gesuch um Versetzung von hier genehmigt ist .

"
Er grüßt mit leichter Kopfneigung . Eberstein zerquetscht

ein böses Wort zwischen den Lippen . Mit einer haltlosen
Gebärde wirft er die Büchse über die Schulter , unschlüssig
blickt er von einem zum andern , dann dreht er sich brüsk ab
und stapft davon.

Schweigend sehen ihm die beiden andern nach.
„Ich danke Ihnen "

, murmelt Berger .
Ferdinand zuckt die Achseln.
Und nun wirft auch Berger die Büchse über und geht

mit langen Schritten in den Wald zurück.
Ferdinand starrt in oen Schnee zu seinen Füßen . Der

ist weithin gerötet von dem Schweiß des toten Waldkön '
gs .

Schwer kriechen ihm die Gedanken hinter der Stirn durch¬
einander . Er hat gewußt, daß jein Vater auch unterwegs
war . und als er vorhin die Schüsse hörte, war es ihm gewiß.

daß da erwas „rm orange- umr . Würuin hat der Vater dem
Berger nicht glauben wollen und nicht sofort die ganz deut¬
lich sichtbare Spur des Flüchtlings ausgenommen? Jetzt ist
der natürlich längst auf und davon .

Ein Schauer schüttelt ihn plötzlich.
-Fort , fort', denkt er, ,in zwei Monaten bin ich weg vor»

hier. Andere Luft — reinere Luft — zum Teufel ! '

Der Oh,erjäger Kroll hat bei dem letzten Teil der rasen¬
den Fahrt den mächtigen Schuß nicht durchstehen können .
Eine winzig kleine Unaufmerksamkeit, ein augenblickliches-
Nachlassen der Nerven , und er hat mit dem rechten Skr
einen Baum gestreift, ist in sausender Fahrt gegen di«
Steilung geschleudert worden , krachend zersplittert ein Brettel,
Hals über Kopf stürzt der Körper den Hang hinunter .

Kroll hat instinktmäßig den Kopf eingezogen, die Schul¬
tern im Sturz vorgewölbt , sich zusammengerollt wie ein.
Igel . ,Nun Gott befohlen'

, denkt er ingrimmig , >der Mann¬
schaftssieg ist zum Teufel' , und dann denkt er eine Weile
nichts mehr, denn feine Stirn prellt irgendwo gegen einen
Baumstumpf.

Zehn Minuten später erwacht er aus feiner Betäubung .
Die Schulter schmerzt ihm, als ob da tausend Nadeln

auf- und abtanzten . Aber der Kopf ist noch oben , Gott sei;
Dank . Er kann noch sehen, denken und sogar mit zusammen¬
gebissenen Zähnen fluchen . Auch die Beine scheinen in Ord¬
nung zu sein . Die Skier sind natürlich zum Teufel. Aber die
Schulter, verdammt nochmal. Mit einem Stöhnen sinkt er
in den Schnee zurück, als er sich aufrichten will. Schöne
Bescherung !

Man muß eine Weile verpusten . Ah — der Schnee ,
tut gut. Schließlich wird man ja nacki ihm suchen. Er muß!
horchen . Sie werden doa) rufen ? Etwas jpaier kann
sich mühsam aufrichten und gegen einen Baum lehnen. Der
Schmerz in der Schulter scheint etwas nachzulassen . Na also
— ein richtiger Jäger läßt sich doch nicht so leicht unter¬
kriegen . Das wäre gelacht !

Und dann horcht er plötzlich erwartungsvoll auf. Sind
da nicht Stimmen in der Nähe ?

Ganz deutlich , vom Rande der Schlucht her, die wie eine
Teufelshöhle drinnen im Walde liegt :

„Da unten muß er liegen."
Und Kroll ruft hinauf :
„Da liegt er, jawoll !"
Eine tiefe , wohlige Befriedigung überkommt ihn. Gott

fei Dank , das hat nicht allzu lange gedauert .
Götfch steigt mit Lechner und Droste vorsichtig die dicht

verwachsene , tiefe Steilung nach unten . Donnerwetter , muß
der Kroll einen Schwung gehabt haben , daß er bis da unten
durch fauste !

„Kroll — Menschenskind !"
Da sind sie schon alle bei ihm. Hastige Fragen , Hände¬

schütteln , schnelle Untersuchung. Lechner hat sein Verband¬
zeug rausgeholt . Eine ordentliche Schulterprellung wird
festgestellt , die dazugehörigen Hautabschürfungen — na , gut
ist 's noch abgegangen, Gott sei Dank. Ein ordentlicher Schluck
Kognak bringt Kroll etwas auf die Beine . Er freut sich , daß
fein Leutnant wenigstens noch im Einzellauf das Rennen
gemacht hat.

Es dauert eine Weile, bis Lechner mit dem Verbinden
fertig wird . Währenddessen geht Götsch ein bißchen „in der
Gegend" herum . Was für eine romantisch versteckte Schlucht !

Plötzlich bleibt er erschrocken stehen . Dicht vor ihm im
Schnee leuchten Blutspuren . Sie führen vom Hang herunter .
Dazwischen deutlich Fußabdrücke. Das kann doch nicht von
Kroll sein ? Unsinn! Der liegt da fünfzig Schritte entfernt,
es ist längst nichts mehr von ihm und den Kameraden in
dem Baumbestand und dem verschneiten Gestrüpp zu sehen.

Die Fußspuren sind frisch. Ob da vielleicht noch ein
anderer Teilnehmer des Rennens etwas abgekriegt hat ? Die
Strecke oben am Rande des Kessels war gefährlich .

Aufmerksam geht Götsch der Spur nach .
Und bleibt mit einemmal wie festgewachsen stehen.
Leise Stimmen dicht vor ihm.
Aber wo ? Wo ?
Noch läuft die Blutspur etwas weiter . Vorsichtig macht

er noch einige Schritte — und duckt sich dann hinter eine
Tanne . Donnerwetter , diesen in den Hang eingebauten
Unterschlupf soll nur erst einer entdecken ! Wenn die Spur
nicht gewesen wäre und das Stimmgeräusch , er hätte jene ,
vom Gesträuch fast bis obenhin verdeckte Tür nicht bemerkt ,
und wenn er daoorgestanden hätte .

Aber nun sieht er sie hinter den schneeverwehten
Sträuchern . Und nun hört er auch deutlich , was dahinter
gesprochen wird . Ein Name läßt ihn aufhorchen und wie
gebannt dicht neben diesem in den Hang eingebauten Ver¬
steck lautlos hinter dem Gestrüpp Deckung nehmen.

Er stemmt die Faust gegen die Brust , um den lauten
Herzschlag zu dämpfen.

Das — das ist doch eine bekannte Stimme ?
„Ich hätte den Berger einfach über den Haufen schießen

sollen — ohne Anruf .
"

„ Ach — Unsinn! Was kann er uns schon ! Au, ver¬
dammt — reißen Sie doch nicht so ! "

Ein kurzes Auflachen.
„Ganz netter Kratzer. Die Kugel steckt zu tief, Anton.

Verflucht ! Na , fürs erste mag es so gehen. Sauber ist die
Wunde jetzt. Fieber wird noch kommen. Deine Schuld, ich
Hab '

so was geahnt ."

„Quatsch ! Auf den Zwölfender von Berger war ich
schon lange scharf — und Sie doch auch ! Reden Sie doch
nicht ! Und heute war die schönste Gelegenheit dazu — das
sagten Sie selber . Was heißt da Schuld . Kann man riechen,
daß der Hund gerade an der gleichen Stelle auftauchen wird ?
Zu dieser Zeit noch dazu, wo alle Welt bui den Rennen ist? "

„Na ja !"
Ein leises Ächzen.
„Binden Sie das Zeug doch nicht so fest."
„Damit der Verband nachher aufgeht, he ? Ein Glück,

daß ich mich in der Nähe postiert hatte und dazwischenfahren
konnte . Der hätte dich sonst noch gekriegt, mein Junge .
Dann war 's aus . So . Hier — nu darfst du aus der Pulle
lutschen, mein Sohn . Laß noch was drin . Der Hirsch ist
jedenfalls futsch .

"
„Das grimmt mich am meisten !"
„Davon kommt er auch nicht zurück . Liegt dock nod*

etwas hier, hm ? In unserm famosen Eiskeller ?"
<Fortsetzung folflO



Nlfred Rosenberg in Dresden
Die geistige Freiheit und Forfthungssreihcit.

Dresden. M . April .
In Zusammenhang mit der Weihe des ersten Kamerad-

Ichaftshauses des NS -StuL>entenbundes fand in Dresden
im Ausstellungspalast eine Kundgebung statt, in deren
Mittelpunkt eine Rede des Rrichsleiters Rosenberg stand.
Er sprach zu dem Thema : Die geistige Revolution des Na¬
tionalsozialismus .

Die nationalsozialistische Bewegung habe sich nie dar¬
über getäuscht , daß die Probleme tiefer gelegen hätten , als
an der Oberfläche des politischen Kampfes zu erkennen ge¬
wesen sei. Es habe zu Beginn des nationalsozialistischen
Kampfes den Mut erfordert , für dieses Jahrhundert , für
diese Zeit einzutreten , ohne viel zu fragen , was unsere
Väter und Großväter gedacht haben. Inmitten der geisti-
gen und politischen Zerrüttung sei seinerzeit der Nationalso¬
zialismus auf die Suche nach der Einheit des Lebens ge¬
gangen . Er habe sich in der Einheit von Leib ,
Seele und Geist gefunden, Das sei kein Materialis¬
mus wie manche Gegner heute noch behaupteten. Denn der
Nationalsozialismus proklamiere nicht , daß der Leib allein
die Grundlage aller geistigen und seelischen Fähigkeiten sei.
Er sage nur , daß die Rasse die Außenseite der Seele
und die Seele die Innenseite der Rasse sei. Damit
sei allerdings eine geistige Revolution angebahnt , die heute
schon das Denken von 60 Millionen Deutschen bestimme .

Mit großem Ernst wandte sich Reichsleiter Rosenberg
sodann gegen den Vorwurf , der auch aus sonst Deutschland
durchaus wobiaeiinnten Kreisen der aelebrten Welt erhoben

worden sei, daß nämlich in Deutschland die geistige
Freiheit und die Forschungsfreiheit unterdrückt
werde . Dieser als sehr schmerzlich empfundene Vorwurf
richte sich insbesondere auch gegen die deutschen Universi¬
täten und Hochschulen.

«Wir sind allerdings ", so erklärte Reichsleiker Rosen¬
berg. «der Ueberzeugung . daß im ersten Aufräumungspro -
zeß der deutschen Revolution Dinge vorgekommen sind , die
absolut notwendig waren und daß von den deutschen Hoch¬
schulen diejenigen vertrieben werden mußten , die die Frei¬
heit der Beschimpfung des deutschen Volkes verwechselten.
Wenn wir nunmehr daran gehen , auch die Vertreter unserer
Anschauung auf die Lehrstühle der Hochschulen zu bringen ,
so holen wir damit nur etwas nach , was die einstmaligen
Menschen der geistigen Freiheit verabsäumt haben.

Wir sehen in den deutschen Hochschulen nicht nur die Ver¬
treter alter Anschauungen, sondern wir glauben , daß sie die
Aufgabe haben , das neue Leben unserer Zeit zu verkünden
und zu verkörpern.

«Wir leben heute"
, so fuhr Rosenberg fort, « in einer

ganz großen Epoche der Weltgefchichte, wie sie nur selten
einmal aus dem Schoß der Jahrtausende entstehen. Schon
heute wird durch die nationalsozialistische Revolution , auch
wenn sie eine rein deutsche Angelegenheit ist, das Gesicht
Europas für die kommenden Jahrhunderte gezeichnet. Erst
durch sie wird auch die Völkerwanderung im tiefsten Sinne
beendet."

Vermlfchle«.

Neuer Nütte-kinbrnch.
Gchneeschädm im Süden und Westen des Reiches.

Weite Gebiete West- und Süddeutschlands. die bereits
während der Oflerfeiertage durch einen Sällerückfall betrof¬
fen worden waren , sind jetzt abermals durch eine winterliche
Unwetterkatastrophe heimgesucht worden. Schwerste Schnee-
«nd Regenschäden sind zu beklagen. Land- und Forstwirt¬
schaft befürchten große Schneebruchverheerungen. Der blü¬
hende Taunus und das badische Obstbaugebiet sind in eine
weite Winterlandschaft verwandelt . Durch den schweren, stel¬
lenweise orkanartigen Schneesturm haben sich große Ver¬
kehrsstörungen ergeben. Namentlich im Rheinland und West¬
falen waren die Schneeverwehungen so groß, daß die Züge
vielfach Verspätungen von mehreren Stunden erlitten . Lei¬
der hat die jähe Rückkehr des Winters auch mehrere Men¬
schenleben gefordert.

Der Zugverkehr zeitweilig lahmgelegt
Wie die Reichsbahndirektion mitteilt, waren verschie¬

dene Strecken durch Schneeverwehungen gesperrt. Auf ande¬
ren Strecken traten durch Versagen der Fernsprech- und
Telegraphenleitungen Verzögerungen in der Abfertigung ein .
Teilweise waren die Kabelgestänge an den Bahnstrecken um¬
gestürzt und mußten beseitigt werden. Im Zugverkehr traten
größere Verspätungen ein, die sich besonders im Fernver¬
kehr teilweise mit 2 bis 3 Stunden bemerkbar machten .

Auch im s ü d w e st f ä l i s ch e n Bezirk hat der starke
Schneefall Verwüstungen angerichtet. Ein großer Teil der
Eisenbahnverbindungen des Sauerlandes wurde durch die
Schneemassen unterbrochen. Die Schneehöhe beträgt in den
Tälern 50—80 Zentimeter und im Oberen Sauerland sogar
über 1 Meter . Auf den Strecken Hagen—Wuppertal—Köln
und Hagen—Düsseldorf traten starke Verspätungen ein . Die
Landstraßen sind völlig eingeschneit . In den Städten und
Orten des Sauerlandes haben Straßenbahn und Kraftwagen
ihren Betrieb vorläufig eingestellt . Das in den Abendstunden
einsetzende Tauwetter und das Sinken der Temperaturen
in der Nacht verursachten eine Vereisung der Oberleitungen
der Telephon- und Telegraphenleitungen , was zur völligen
Zerstörung führte.

Ungeheure Schneestürme im Rheinland
Der außerordenklich starke Schneefall , der bereits am

gteitag über das Vergifche Land, das gesamte Mittelrhein¬
gebiet. die Eifel «nd den Hunsrück niederging , wuchs in der
Nacht zum Sonnabend zu einem schweren Schneetreiben, ver¬
bunden mit einem orkanartigen Sturm , ans . Allenthalben
ist schwerer Schaden entstanden. Daneben sind große Stö¬
rungen im gesamten Verkehr zu verzeichnen. Stellenweise
nahm der Schneeslurm ein Ausmaß an , wie man es feit
Jahrzehnten nicht mebr beobacktet bat.

Die Eifel ist mit einer Schneedecke von solcher Stärke
überzogen, wie man sie kaum im Winter hat beobachten
können. In der Gegend vom Nürburgring liegt der Schnee
60 bis 80 Zentimeter hoch , stellenweise sogar, infolge Ver¬
wehungen bis zu zwei Metern . Der Verkehr ist fast völlig
eingestellt . Dasselbe Bild bietet sich im Hunsrück . Im
Westerwald sind einige Bahnstrecken vollkommen vom
Schnee verweht, so daß Züge ausfallen mußten . Fast sämt¬
liche Straßen sind unbefahrbar . Aehnlich ist die Lage im
bergischen Land . Im Bereich der Reichsbahndirektion
Wuppertal haben die Störungen im Eisenbahnbetrieb
ein Ausmaß angenommen, wie man es bisher noch nicht
erlebt hat . Sämtliche Telegraphen- und Fernsprechleitungen
über Großwuppertal hinaus sind zum größten Teil zerstört.
Nur mit Mühe konnte der Verkehr zwischen Hagen und
Düsseldorf bzw . Köln aufrechterhalten bleiben . Die Stadt
Remscheid war in den ersten Morgenstunden von allem
Verkehr abgeschlossen. In der Stadt selbst liegt der Schnee
stellenweise über einen Meter hoch . Die Straßenbahn mußte
gänzlich stillgelegt werden. Fuhroerkehr ist ebenfalls unmög¬
lich . In der Umgebung von Remscheid sind die Verheerungen
durch den Schneesturm außerordentlich groß. Allenthalben
sieht man umgestürzte Bäume und Telegraphenmasten. Die
Lichtversorgung ist stellenweise gestört. Durch das starke Ab -
schmelzen des Schnees besteht größte Hochwassergefahr , be¬
sonders für die Anlieger der Wupper .

Ein Zug im Schnee steckengeblieben
Im westlichen Teil des Bezirks der Reichsbahndireklioa

Kassel find ungeheure Schneemaffen niedergegangen , die siel-

kenweife das Einsetzen von Schneepflügen notwendig mach -
len. Auf der Strecke Brtloa -Wald -Eorbach ist ein Personen -

zvg in zwei Meier hohem Schnee steckengeblieben; der hef¬
tige Skurm behindert die Freilegungsarbeiten . Anch auf
anderen Strecken haben fast sämtliche Züge durch starken
Schneefall und den heftigen Sturm mehr oder weniger große
Verspätungen erlitten . Der Verkehr aus den Landstraßen
ist vollständig lahmgelegt .

Winier in den Taunusbergen
In den Taunusbergen setzte in der Nacht zum Freitag

nach einem schweren Wettersturz und Regenfällen ein starkes
Schneetreiben ein . So meldete der Große Feldberg am Frei¬
tagnachmittag etwa 30 Zentimeter Neuschnee . In zahlreichen
Ortschaften des Taunusgebietes wurden Bäume und Tele¬
graphenstangen durch die Wucht des nächtlichen Sturmes um¬
gerissen . Durch die Temperaturen , die im Laufe der Nacht
bis auf fünf Grad Kälte fielen , dürfte die Obstblüte al¬
lenthalben stark gelitten haben.

Der Allgäu meldet Schneesturm feit 30 Stunden .
Im bayerischen Alpenvorland hält der Schneesturm nun

schon seit über 30 Stunden mit unverminderter Heftigkeit
an . Die Verkehrsstörungen im Allgäu nehmen einen immer
größeren Umfang an . Der Kraftpostlinienverkehr mußte am
Sonnabend völlig eingestellt werden. Auf den Straßen stehen
zahlreiche Kraftwagen , die sich nicht aus den Schneeverwe¬
hungen befreien können , obwohl freiwillige Hilfskräfte zum
Ausschaufeln eingesetzt sind . Der Frühzug Kempten—Isny
blieb bei der Haltestelle Schwarzerd im Schnee stecken und
mußte erst ausgeschaufelt werden. Der Personenzug Kemp¬
ten—München konnte nickt abgelassen werden.

Reitunfall des Generals von Zriisch
Der Oberbefehlshaber des Heeres leicht verunglückt .
Der Oberbefehlshaber des Heeres, General der Artil.

lerie von Fritsch , hat sich auf dem Truppenübungsplatz.
Bergen in Westfalen durch Sturz mit dem Pferde eineu
Bluterguß und Quetschungen an der Brust zugezogen . Wenn
die Verletzungen auch nicht schwerwiegender Art sind . st .
machen sie es doch dem General zur Zeit unmöglich , nach
Berlin zurückzukehren . In seiner Vertretung wird infolge,
dessen General der Infanterie von Rundstedt, Oberbefehls»
Haber der Gruppe l, an den militärischen Veranstaltungen-
anläßlich des Geburtstages des Führers und Reichskanzlers ,
teilnehmen.

Auto vom Zug überfahren . — Zwei Täte .
Hannover , 20 . April. Rach Mitteilung der ^ eichsvaha-.

direktton wurde auf der Strecke Schönebeck—Blumenber»
auf dem unbeschrankten Ueberweg zwischen Oelsleben und
Bahrendorf ein Personenkraftwagen überfahren . Hierbei
wurden zwei Personen schwer verletzt , die bald darauf
starben.

Knapper Rot dem Lawinentod entronnen
Malland . 20 . April . Eine gewaltige Lawine ging itt

etwa 400 Meter Entfernung von dem Zollwächterhaus am
Großen Sankt Bernhard von den Abhängen des Monte
Mort nieder und verschüttete eine Skigesellschaft von sieben:
Personen , die sich auf dem Wege zu dem berühmten St .
Bernhard - Hospiz befanden.

Dank der sofortigen Hilfeleistung der Zollwächter und-
der Mönchs des Hospizes konnten alle Teilnehmer der ver¬
schütteten Gruppe nach mehrstündigen Bemühungen gebor¬
gen werden . Drei von ihnen erlitten schwere Verletzungen»,
find jedoch außer Lebensgefahr .

Schießerei in der Gefängniszelle
Ein Abgeordneter Gefangener eines Mörders .

Athen» 20 . April . In dem Syngros - Gefängnis spielte
sich ein aufsehenerregender Zwischenfall ab. Ein wegen Er¬
schießung von zwei Beamten zu lebenslänglicher Zwangs¬
arbeit verurteilter Sträfling namens M a r i n o s rief den-
Abgeordneten Eftaxias , den Sohn des verstorbenen früheren :
Ministerpräsidenten , in das Gefängnis unter dem Vorwand«
er habe mit ihm eine wichtige Angelegenheit zu besprechen .
Als Eftaxias die Zelle des Verurteilten betrat , richtete dieser - '
einen Revolver auf ihn und drohte, ihn zu erschießen und,
dann Selbstmord zu begehen , wenn es Eftaxias nicht noch
am gleichen Abend gelänge, eine Begnadigung Marinos'
vom König zu erlangen . Nach längeren Beratungen ent¬
schlossen sich die Behörden , den Verbrecher zu erschießen . Ein
Gefängnisbeamter sowie ein im Schießen erprobter Offizier
schossen durch ein Fenster auf den Verbrecher, während im
gleichen Moment die Tür zur Zelle eingedrückt wurde und
zwei weitere Beamte auf den Mörder schossen . Der Gefan¬
gene wandte sich zunächst gegen seine Angreifer . Er gab auch,
einige Schüsse auf den Abgeordneten ab. Infolge der Auf - -
regung gingen diese fehl, und der Abgeordnete wurde nur
leicht am Kopf verletzt . Den Beamten gelang es dann , den- ,
Mörder niederzustrecken und den Abgeordneten aus feiner- :
verzweifelten Lage zu befreien.

Oie Schneestürme in Württemberg .
1,50 Meter Schnee am Kniebis, 5 Meter hohe Schneeverwehungen .

Stuttgart , 20 . April.
Die unerwarteten und andauernden Schneefälle der letz¬

ten Tage, die neben dem Allgäu besonders den württember-
gischen Schwarzwald heimgesucht haben , waren, wie sich jetzt
übersehen läßt , von einer Heftigkeit , wie sie im tiefsten
Winter nicht zu verzeichnen gewesen ist .

Mächtige Schneestürme brausten ununterbrochen über die
Höhen , die am Samstag mit meterhohem Schnee bedeckt
warm . So meldet Kniebis, der bekannte Schwarzwaldkurort.
«ine Schneehöhe von durchschnittlich nicht weniger als 1,56
Meter . Die Häuser des Ortes sind teilweise regelrecht «in¬
geschneit und von der Außenwelt abgeschnitten.

Der Verkehr ist vollkommen lahmgelegt, da infolge der
bis zu 3 Metern hohen Schneeverwehungen ein
Durchkommen einfach unmöglich ist . Ueberall sind Arbeits¬
kolonnen und Schneeschipper eingesetzt worden , um die nötig¬
sten Zugänge zu den Häusern zu schaffen . Zahlreiche Schnee¬
brüche haben in den Waldkulturen erheblichen Schaden an-

Wie aus dem württembergischen Oberland noch ergän ,
Kend zu berichten ist , wurde die Stromversorgung der^
Städte Ravensburg und Friedrichshafen teilweise-
unterbrochen , da durch den anhaltenden heftigen Schnees
fall mehr als 30 Leitungsbrüche erfolgten. Aus verschiedene»
Teilen des Landes liegen Meldungen über empfindliche
Störungen des Eisenbahn -, Post- und Telefonverkehrs .
vor. Auf der Strecke Gmünd— Göppingen wurden durch-»
den Schneefturm mehrere Bäume entwurzelt . ZwischenCrails-a
heim und Aalen wurden nicht weniger als 4 0 Fernsprech --»
m a st e n umgerissen und im Welzheimer Wald eine Reih«-;
von Telefonleitungen zerstört . I

Die Folgen des Schneewetters machen sich bereits iid
einem raschen Anschwellen verschiedener Flüsse unliebsam be¬
merkbar. Bei Großheppach trat die Rems über ihre Ufer
und überschwemmte die Wiesen . Auch der Neckar ist teilweise
ufervoll.

vns Unglück im Schaninslandgebiel .
Aufopferungsvolle Bergungsarbeit -er Gemeinde Hofsgrund.

t# Freiburg , 18 . April .
Zu dem schweren Unglück, das sich am Freitag im Schau -

inslandgebiet zutrug und fünf Todesopfer forderte , wer¬
den noch folgende Einzelheiten bekannt :

27 englische Schüler im Alter von 12—18 Jahren trafen
in Begleitung eines englische« Lehrers am Donnerstag in

Freibnrg ein «nd fanden in der Jugendherberge Petershof
Unterkunft . Am Freitag früh brach die Gruppe aus, um
im Schaninslandgebiel die Jugendherberge Todtnauberg zu
erreichen. Die Schüler gerieten im Schaninslandgebiel zu¬
erst in dichten Nebel und dann in einen Schneefturm , so
daß sie sich verirrten und überhaupt keinen Weg mehr fin¬
den konnten . So irrten sie den ganzen Tag umher . Erst
am späten Abend wnrden ihre Hilferufe von Bewohnern
der Schauinslandgemeinde Hofsgrund gehört . Die Ein¬
wohner zogen mit Schlitten hinaus , um die Jungen zu ber¬

gen » was in dem ein Meter hohen Schnee nicht leicht war .
Um 22 Uhr traf die erste Meldung vom Unglück bei der
Gendarmerie Freibnrg ein . Zu dieser Zeit waren 16 Schü¬
ler vermißt . Die Freiburger Sanitätskolonne wnrde so¬
fort alarmiert , sie brauchte aber nicht mehr auszurncken,
da inzwischen die zehn Vermißten anch gefunden waren .
Leider waren vier Schüler infolge der ausgestandenen
Strapazen gestorben . Zwei Krankenautos aus Freibnrg
brachten zwei Jungen in lebensgefährlichem Zustande in
die Freiburger Klinik , wo einer von ihnen in den frühen
Morgenstunden des Samstag ebenfalls starb. Die übrigen
21 Schüler werden mit ihrem Lehrer im Hofsgrnnd solange
betreut , bis sie wieder soweit hergestellt find.

Ein besonderes Lob verdient die Einwohnerschaft
Gemeinde Hofsgrnnd , die unter den schwierigsten Berhä ^
nissen die Bergungsarbeiten eingeleitet . Auch der Lehr
versuchte, in aufopferungsvoller Tätigkeit das Unglück
zuwenden . Immer wenn einer Schüler nicht mehr weite
konnte, ließ er bei diesem einen Posten zurück, so daß
Jungen in der Nacht von den Einwohnern von Hofsgru «

eingeholt werden mußten .
Die Namen der Tote » find : Francis Bo « rdills >

geb. 25. 16. 1923 , Alexander Jack E a t o n, geb. 18. 6. ISS
'

Peter Harald Ellercamp , geb. 8. 5. 1922 , Stanley
chael Lyons » geb. 36. 4. 1922, Roy Martin Witha >

geb. 15. 11. 1921. Sämtliche Schüler stammen ans Londo»

ebenso der in Freiburg liegende Arthur William 9t ^
berts , geb . 24. 6. 1921 , dessen Zustand noch immer äußert
ernst ist.

Oie englischen Schüler in Freiburg
Die Gruppe der englischen Schüler , die am Freitag

dem Schauinsland von einem so schrecklichen Unglück betrosi
fen wurde , wurde am Samstagnachmittag mit einem Omni«»
nach Freiburg gebracht, wo sie vorläufig in der Medizinisch ^
Klinik zur körperlichen Untersuchung Unterkunft fand. De «"

Abtransport gestaltete sich infolge der ttesigen Sck
Massen außerordentlich schwierig und mußte
weise mit Schlitten bewerkstelligt werden .

Die Leichen der tödlich verunglückten Schüler wurd
ebenfalls zu Tal gebracht . Zn Fveiburg wurden die tov
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Bgen m der Altkatholischen Kirche aufgebahrt . Hitlerjungen
en dort die Ehrenwache .

Gegen ausländische Lügenmeldung .
Dabei sei festgestellt, daß diese englische Jugendgrupste

k^ ae Fühlung mit der HI . oder anderen zuständigen deut»
Stellen ausgenommen hatte . Auf der Wanderung durch

rjM Schwarzwald war sie daher auch ohne deutsche Be -
'
Entführung . Diese Feststellung ist notwendig , weil ein aus -
^ ischer Rundfunksender auch dieses so bedauerliche Unglück

Anlatz nimmt , um auf die schändlichste Weise unwahre
Behauptungen gegen Deutschland zu verbreiten .

|jn* Süden und Nachbarstaaten.
) ( Helmsheim bei Bruchsal , 17 . April . Der 71jährige

kMgermeister Karl Bitroff war mit Eggen beschäftigt .
Mtzlich wurde das Pferd unruhig , was zur Folge hatte ,
lich Bitroff eine Strecke , weit geschleift wurde und dabei
tarn Verletzungen erlitt . , Ein vorüberfahrendes Auto
»Wichte den Verunglückten ins Bruchsaler Krankenhaus .

Großes Trachtenfest an Pfingsten in Pforzheim .
) ( Pforzheim , 19 . April , lieber Pfingsten , am 30 ., 31 .

, i und 1 . Juni , findet hier ein großes Trachtenfest statt ,
^ höne deutsche - Volkstrachten werden sich an der Schwarz -

i <aldpforte ein Stelldichein geben und die Verbundenheit
(jjn Heimat und Volkstum kund tun . Es haben sich schon

eine aus 200—300 km Entfernung zur Teilnahme ge-
-ldet.

Achtung Imker !
) ( Erenzach , 19 . April . Die Milbenseuche , die bisher
Hochrhein noch unbekannt gewesen war , ist nun doch

^ die Imker gefahrdrohend geworden , zumal in Erenzach
W großer Milbenherd entdeckt worden ist . Die Bekämp -
»ng hat dort und in der ganzen Umgebung energisch ein -
esetzt . Es gilt daher für die Bienenzüchter , jetzt doppelt
«fmerksam zu sein und jedes verdächtige Anzeichen genau

kz« untersuchen .
sie Brandursache in Altenschwand . — Weitere hohe Zucht¬

hausstrafen .
) ( Waldshut , 19 . April . Im weiteren Verlauf seiner

Tagung hatte sich das Schwurgericht Waldshut wieder mit
seinem Falle der Brandstiftung und der Anstiftung hierzu

. befassen . Angeklagt waren Johann Vogt aus Alten -
hwand wegen Brandstiftung und dessen Schwager Phi -

Thoma , ebenfalls aus Altenschwand , wegen An -
lskistung . Johann Vogt legte ein umfassendes Geständnis
I«b, belastete aber seinen Schwager Thoma , dem er die An -
Mtung zur Brandstiftung in die Schuhe schob . Der An¬
geklagte Thoma dagegen bestritt energisch , irgend etwas
liit dem Brande zu tun zu haben . Der Anklagevertreter
^limntragte gegen Vogt 2 % Jahre und gegen Thoma fünf
Khre Zuchthaus . Das Gericht schloß sich in vollem Um¬

finge diesen Anträgen des Staatsanwaltes an . Beiden
lngeklagten wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf die
auer von fünf Jahren aberkannt .

Soziale Fürsorge für einen Arbeitsveteranen .
) ( Villingen , 19 . April . Der Metallpolierer Christian

aufer kann auf eine 40jährige , ununterbrochene Tätigkeit
«i den Kienzle - llhrenfabriken zurückblicken . Aus diesem
lnlaß wurde ihm mitgeteilt , daß sein Arbeitsplatz unkünd -
ar bleibe und daß er für den Fall der Arbeitsunfähigkeit
i den Genuß einer Altersrente eintrete .

Autos aus öem Schnee herausgeschaufelt .
) ( Säckingen , 19 . April . Nicht nur im eigentlichen Hoch -

jwarzwald , sondern auch auf dem Hotzenwald haben die
ununterbrochenen starken Schneefälle eine Schneedecke bis
ju einem Meter und mehr geschaffen . Die Postautolinien

sAieben am Samstag früh im Schnee stecken und konnten
lrur mit großer Mühe wieder freigemacht werden . Auch
kKraftwagen , die über die Höhe fahren wollten , kamen nicht
s» ehr weiter und mußten regelrecht aus dem Schnee her -
chisgeschaufelt werden . Leider hat der mit dem Schneefall
verbundene Frost auch hier in den Garten - und Obstkul -
sÄren außerordentlichen Schaden angerichtet . Viele Bäume
Liegen völlig um , oder starke Aeste , die gebrochen sind , be-
* len die ivtraßen und Wege .

Bon der Bodsenee -Lastschiff -Flotte .
X Vom Bodensee, 19 . April . Dieser Tage hat die

r Weizerische Seetransportgesellschaft Güttingen das neue
»Aotor -Lastschiff „Helvetia " in Dienst gestellt . Das neue
Mtorlastschiff ist 33 Meter lang , 8,20 Meter breit , ist in
sechs Schoträume eingeteilt , besitzt zwei Sechszylinder - Sul -
M -Dieselmotoren zu je 73 PS , hat eine Ladefähigkeit von
Aü Tonnen und ist mit einer elektrischen Selbstladevor -

eite

ru«

nfllbfal -Perle “
'S Fahrt nach Pforzheim
zur Besichtigung von Deutschlands schönstem Llpen -

_ garten . Fahrpreis 1 .60 RM . mit Eintritt .
k^ oranmeldnuge « müssen bis heute Montag abend
f*ki Zigarrenhaus Finsterte oder D i e tz vorgenommen sein .

jOeffentl. Vortrag
Dienstag , 21. April , im untere « Saal zum „Hirsch" :

abends 8 )4 Uhr

Ae Arm am Sranleabell der Aamilie
und die Fra « in den Wechseljahre «.

i ^ ednerin : Marta Scherz , Hygienikerin aus München .
I Der Vortrag führt ein in eine Krankheiten verhütende
I^ d in eine am Krankenbett betreuende Pflege . Er wird
IWertvolle Winke und Anregungen für naturgemäße Matz -
» Mhmen bis zum Eintreffen des Arztes geben , dem die wif -
iMde und geschulte Frau dann eine verständige Helferin
I «ut wird . Niemand versäume diesen lehrreichen Vortrag

mache Freunde und Bekannte darauf aufmerksam .
I IMk" Eintritt frei ! K

^ riehnitz-Verein naturgemäße Lebens - und Heilweise ,
Ettlingen .

Kauft bei unsere » Inserenten .

richtung ausgerüstet , die umlegbar ist , um im Untersee die
Brücken unterfahren zu können .

Zugzusammenftoß .
) ( Stein a . Rh . (Schweiz ) , 19 . April . Am Samstag ist

infolge eines Versehens des diensttuenden Stationsperso¬
nals ein Leichitriebwagen , der auf einer Probefahrt von
Bafel um 10,07 Uhr in Stein -Säckingen einzutreffen hatte ,
auf eine auf dem Einfahrtsgeleise stehende Dampflokomo¬
tive aufgefahren . Dabei wurden der Monteur Niggli von
der Lokomotivfabrik Winterthur und der Lokomotivführer
Möri vom Depot Bern schwer, zwei weitere Beamte leicht
verletzt . Der Materialschäden ist erheblich .

$ u $ balt
Meisterschafts -Endspiel« :

Gruppe 1 :
Berliner SV . 92 — Polizei Chemnitz 1 :4
Hindenburg Allenstein — Schalke 04 1 : 4

Gruppe 2 :
VfRsp . Eleiwitz — Werder Bremen 5 : 2
Viktoria Stolp — Tvd . Eimsbüttel 1 :0

Gruppe 3 :
Stuttgarter Kickers — Wormatia Warm ? 3 : 2
1 . SV . Jena — 1 . FC . Nürnberg 1 : 5

Gruppe 4 :
FC . Hanau 93 — SB . Waldhof . 0 :0
Kölner CfR . — Fortuna Düsseldorf 0 : 2

Aufstiegsspiele zur Gauliga :
Eau Südwest :

Reichsbahn -RW . Frankfurt — MSB . Darmst . 4 : 1
1 . FC . Kaiserslautern — Teutonia Hausen 5 : 1
04 Ludwigshafen — Sfr . Saarbrücken 2 : 1

• • *

Ettlmger Kußball
Revanche geglückt!

Ettlingen 1 .—Eggenstein 1. 8 :2 (5 :2) .
Mit Spannung sah man dem Kommen der Mann¬

schaft entgegen , die es beim Vorspiel fertig gebracht hatte ,
unserer Elf eine nahezu vernichtende Niederlage beizu¬
bringen . So war es auch nicht verwunderlich , daß bei dem
geradezu idealen Fußballwetter eine beifallfreudige und
für Ettlinger Verhältnisse eine zahlreiche Zuschauermenge
den Weg nach dem Sportplatz beim Gaswerk lenkte . Vieles
hat sich seit den Tagen des Vorspieles geändert ; die Mann¬
schaft ist fester , geschlossener , stabiler und durchschlagskräf¬
tiger ,geworden und hat auch in ihren Reihen manche Aen -
derung zu ihrem Vorteil erfahren . Gerade diese Punkte
ließen uns in den ersten 10 Spielminuten ein Geschehen
erleben , das manche sonderbaren Gefühle der Zuschauer er¬
weckte . Ein allzugroßes Siegesbewußtsein sollte der Mann¬
schaft bald zum Verhängnis werden , wenn sich die Elf nicht
eines Besseren besonnen hätte . So wurde das drohende
Verhängnis noch rechtzeitig zum Guten gewendet .

Zum Spiel selbst : Unter der umsichtigen Leitung
des bekannten Unparteiischen Keller - Karlsruhe , der
nebenbei erwähnt , am Karfreitag das große Treffen Wald¬
hof—Schalke leitete , betraten beide Mannschaften in stärk¬
ster Besetzung das Feld . Ettlingen .hatte auf seinem Mit¬
telläuferposten einen neuen Mann , Kamerad Heini Braun ,
der in der hiesigen Garnison Dienst tut . Und wir können
ruhig sagen , Braun hat nach der angenehmen Seite ent¬
täuscht und sich einen dauernden Platz in der Mannschaft
erworben . Vom Anspiel weg nimmt Ettlingen das Spiel
gleich in die Hand , operiert auch geschickt vor des Gegners
Tor , ist jedoch nicht im Stande , die vielen Gelegenheiten
zu Erfolgen äuszunützen . Dagegen versucht Eggenstein , in
raschen Durchbrüchen sein Glück und kommt bereits in den
ersten 3 Spielminuten zum Erfolg . Erst nach 7 Minuten
kann Ettlingen durch seinen Halbrechten zum Ausgleich
einsenden , muß jedoch sofort wieder durch einen Elfmeter
die Führung an Eggenstein abgeben . Dieses Spielgeschehen
sah wenig nach einem erfolgversprechenden Ausgang für
Ettlingen aus . Erst nach 18 Minuten gelingt dem Mittel¬
stürmer der erneute Ausgleich und kann 2 Minuten darauf
der Rechtsaußen die Führung holen . Nun ist Ettlingen in
voller Fahrt , wartet mit prächtigen Leistungen auf . Nur
vereinzelt

'Tommen die Eggensteiner durch , sind jedoch vor
dem Tor ein ganz gefährlicher Gegner . Ettlingen versucht ,
sein Ergebnis zu erhöhen und kommt auch durch den Links¬
außen zu einem 4 . Erfolg , dem bald der 3 . Treffer zum
Halbzeitstand folgte . Nach Seitenwechsel arbeitet unsere
Elf immer noch vorbildlich , kann daher aufgrund schönem

Xirntenip MeV.
Es turnen mit sofortiger Wirkung :

a . Erwachsene
Männerriege : Montag 20 .30 Uhr , Stadthalle .
Turner : Dienstag 20 „ „ (Thallei
T 'innen und Iungti . : Mittwoch 20 .30 „ „
Frauen : Donnerstag 20 .30 „ „
Turner : Freitag 20 „ (Thalle )

b Kinder
Mädchen 1 .—4 . Schulj . : Donnerstag , 15— 16 Uhr , Stadthalle .

„ 5.- 6 . „ „ 16- 17 „ „
• - 7 .- 8 „ „ 19- 20 „ „

Knaben Freitag 19- 20 „ „ (Thalle )

Bekanntmachung.
Stammholz Versteigerung

Die Gemeinde Mörsch verkauft
am Mittwoch den 22 April
und Donnerstag den 23
April ds . Is . aus ihrem Ge¬
meindewald

ca . 900 fm . Forlen in den
Klaffen I bis VI .

wozu Kaufliebbaber eingeladen werden . Treffpunkt jeweils
vormittags 8 Uhr am Waldeingang von Mörsch .

Mörsch, den 18. April 1836 .
Der Bürgermeister : gez . M a a g.

.1» . L

»■jrii Minnen(Bullen)

Kombinationsspiel das Resultat bis zum Schlußpfiff auf
8 Tore schrauben , an denen der Halbrechte , Halblinke und
Linksaußen beteiligt sind .

Das Spiel selbst verlief in sportlichem Rahmen , hatte
aber auch in Herrn Keller einen korrekten Pfeifenmann ,
den wir ruhig Badens besten Unparteiischen nennen dür¬
fen , der aber auch weit über die Grenzen unserer engeren
Heimat hinaus einen großen Namen hat . Ettlingens Elf
wiegte sich in den ersten Spielminuten zu sehr in Sicher¬
heit , kam jedoch nach den beiden Erfolgen der Eggensteiner
aus große Touren und ließ sich das Heft nicht mehr aus
der Hand nehmen . Unsere unermüdlich arbeitende Läufer¬
reihe mit ihrem neuen Dirigenten , fütterte unsere 5 Stür¬
mer geradezu mit Bällen , die auch die Gelegenheiten dies¬
mal nicht verpaßten . Die Hintermannschaft hatte jedoch
durch den verletzten Rau nicht den sonst so sicheren Stand ,
was sich bei dem Spiel gerade nicht so sehr auswirkte . Eg¬
genstein versuchte in den ersten Spielminuten sein Glück,
hatte auch mit ganz energischen Durchbrüchen teilweise Er¬
folg , mußte sich jedoch im ganzen Spielgeschehen der bes¬
seren Elf beugen , zeigte aber bis zum Schlußpfiff einen
unbeugsamen Kampfeseifer .

Ettlingen 2.—Eggenstein 2. 2 :8 (0 :8) . '

Unsere 2 . Mannschaft , die heute schon den Meistertitel
errungen hat , zeigte gerade gegen Eggenstein keine meister¬
würdige Form . Die ersten 45 Minuten waren eine plan¬
lose Kickerei . Man darf sich von einem Gegner nicht jedes
Spiel aufdrängen lassen und dies bewies auch der Kampf
der Zweiten . Erst in den letzten 13 Spielminuten kann
Ettlingen sich Sieg und Punkte holen .

Ettlingen Jgd .—Südstern Jgd . 8 :1.
Die Jugend mußte gegen die Südsternleute eine knappe

Niederlage hinnehmen .
-V * * .

Ettlmger Handball
Tv . Ettlingen Frauen —KTB 1848 8 :2 (0 :0) .
Tv . Ettlingen Jugend —TB . Neureut Jugend 5 : 14 (2 :8).

Nachdem Birkenfeld das Pokalspiel infolge Todesfall
des dortigen Ortsgruppenleiters auf den 26 . d . M . ver¬
legen ließ , stiegen von den drei angesetzten Spielen nur
zwei .

Die Frauen mußten ohne Barth antreten , wodurch der
Sturm sehr geschwächt war . KTV . trat ebenfalls mit Er¬
satz an und war dadurch gewissermaßen ein Ausgleich ge¬
schaffen . Vis zur Halbzeit hieß es noch 0 : 0 . Immerhin
ein beachtlicher Erfolg gegen den letztjährigen Meister . In
der zweiten Halbzeit wurden dann vom Gegner zwei Tore
erzielt , die man hätte verhüten können . Das erste Tor
kommt auf Konto Torwart , das zweite Tor hat die Ver¬
teidigung auf dem Gewissen . War das nötig ? Anderer¬
seits hatte der Sturm Gelegenheit genug , den Ausgleich
oder vielleicht die Führung zu erzielen , aber nichts geschah.
Alle Möglichkeiten wurden verpaßt . Die Stürmerreihe
wurde verpaßt . Die Stürmerreihe muß unbedingt schießen
lernen .

Die Jugend stieß auf einen sehr guten Gegner . Mit
einem sehr hohen Resultat nahm der Gegner Sieg und
Punkte mit nach Hause . Im Stellungsspiel sowie Zuspiel ,
gepaart mit einem guten Schußvermögen , waren die Neu¬
reuter weit überlegen . Das Endergebnis entspricht ganz
dem Spielverlauf .

Welkervorhersage des Reichswellerdienstes Stuttgart
vom 20 . April , vormittags .

Zeitweise noch vielfach heiter , dann besonders im Nor¬
den wieder zunehmende Bewölkung mit Niederschlagsnei¬
gung . Zeitweise auffrischende westliche Winde , Temperatur
nur tagsüber ansteigend , im Ganzen jedoch keine wesent¬
liche Erwärmung .

Barometerstand : Regen oder Wind .
Thermometerstand (heute früh 7 Uhr ) : 1 Grad über

Null . .

Börse und Handel .
Schweinemarkt in Knielingen . Auftrieb : 19 Läufer .

Preis 20—35 je Paar .
Schweinemarkt in Rastatt : Zufuhr : 22 Läufer und 537

Ferkel . Preise für Läufer von 75— 94 <M , unverkauft 3
Stück , für Ferkel 30— 60 unverkauft 7 Stück .

Schweinemarkt in Durlach . Befahren mit 74 Läufern ,
22 Ferkel , verkauft wurden 54 Läufer , 22 Ferkel . Preis
per Paar : Läufer 35—65 Jt , Ferkel 45— 50 Jt . Am 22.
d . M . findet Eroßviehmarkt statt .
■ aBsaaasaBBaaBaBaBSBBP «

Warnung !
Warne hiermit jedermann ,
die über meine Frau gesagten
unwahren Gerüchte weiler¬
zuverbreiten , da ich sonst
gerichtlich Vorgehen werde .

Karl Bantle , Kriegsbesch ,
Rheinstratze .

1 Küchentisch
mit Linoleum , und

1 zweifl . Gasherd
z» verkaufen . NseMhffstr .23 .

Gut erhaltener

Kinder - Kasten-
wagen zu verkaufe».
Zu erfragen im „Albtalboten " .

Dienstag , 20 Uhr

grauend )« ;
20 .30 Uhr

Mömerchor.
Pünktlich —

Vollzählig .

Freiwillige Feuerwehr
Ettlingen .

Donnerstag , 23 . April ,
20 Uhr
Verwaltungsrat -

Sitzung
im „Wilden Mann ".

ArrlAUmI« .L'"
M,

Monatsversammlung
im „Hirsch".

über den tervmitlelbeitrag
(Unterrichtsfilm ) .

Zu beziehen durch den Verlag

SuchuSleiadruckerei
8 . Sarlh. Ettlingen,

Kronenftratze 26.

2 möbl . Zimmer
an berufstätige Herren oder
Ehepaar in Einfamilienhaus
r« vermiete «.

Ebendaselbst ist eine

Garage
1.85X4,30 Mir . , z« vermiete « .

Eiseubahnftrabe 23.



Badisches Etaatsthcattr Karlsmhc .
Montag , 20 . April . NS -Kulturgemeinde . Zum Ge¬

burtstag des Führers . „Prinz von Preußen .
" Drama

von Hans Schwarz . 20 bis gegen 22 .30 . (0,80 bis
1 .70 .) Der 4 . Rang ist für den allg . Verkauf freige¬
halten .

Dienstag , 21 . April : NS -Kulturgemeinde . „Prinzvon
Preußen "

. Drama von Hans Schwarz . 20 bis gegen
22 .30 . (0 .80—1 .70 . ) Der 4 . Rang ist für den allgemei¬
nen Verkauf freigehalTen .

Mittwoch , 22 . April : A 23 (Mittwochmiete ) , S I , 12.
THEem . 1 . SEr . Zum ersten Mal wiederholt . „ Krach
im Hinterhaus .

" Komödie von Maximilian Böttcher .
20—22 .30 . (4 .50 . )

Donnerstag , 23 . April : D 22 (Donnerstagmiete ) . Th .-
Gem . 3 . SEr . , 2 . Hälfte und 601—700 . „Carlos und
Elisabeth "

. Oper von Verdi . 20—23,15 . (5 .— .)
Freitag , 24 . April : NS -Kulturgemeinde . Zum 20 . Mal .

„Prinz von Preußen "
. Drama von Hans Schwarz . 20

bis gegen 22 .30 . (0 .80 bis 1 .70) . Der 4 . Rang ist für
den allgemeinen Verkauf freigehalten .

Samstag , 25 . April : Außer Miete . Gastspiel Jngeborg
de Freitas . „Der Bettelstudent "

. Operette von Mil¬
löcker. 20 bis 22 .45 . (5 .— . )

Sonntag , 26 . April : Nachm . „Krach im Hinterhaus " .
Komödie von Maximilian Böttcher . 15—17,30 . (0 .60
bis 2 .80 . ) — Abends : E 22 . THEem . 501—600 und 801
bis 900 . Doppelgastspiel Else Schulz und Karl Hauß .
„Aida "

. Große Oper von Verdi . 19—22 . (5 .70 .) Die
Abonnenten der übrigen Platzmiete haben ermäßigte

fv Preise .
^ ^ In der Festhalle .

Montag , 20 . April : Zum Geburtstag des Führers : Zu
volkstümlichen Preisen : 9 . Sinfonie -Konzert . „Von
deutscher Seele "

. Von Hans Pfitzner . 20—22 . (0 .90
bis 2 .80 .)

*

Neuanmeldungen für die Jahresplatzmiete , Platzsicher¬
ung und Sinfonie -Konzerte werden bei der Theaterkaffe
entgegengenommen .

Vor Verkaufs st eilen :
Werktags : Badisches Staatstheater , Tel . 6288 (9,30

bis 13 ; 15,30 bis 17 Uhr ) .
Sonntags : Badisches Staatstheater , Tel . 6288 (11 bis
13 Uhr ) .

Qclrau'asnai
Die billige Marmelade

„Nur 32 Pfg . das Pfund Marmelade . Na , dann kann
sie auch nichts taugen !" So hört man manche Hausfrau
sagen . Ihr täuscht euch aber gewaltig , liebe Hausfrauen .
Alle Düfte und Sonnenstrahlen des Sommers finden wir
in ihr wieder . Der deutsche Apfel gibt den Grundstock , und
dazu gesellen sich dann alle anderen Früchte . Jede Jahres¬
zeit zahlt ihren Tribut . Der Frühling gibt als erste Sta¬
chelbeeren und dann die duftenden Erdbeeren , späterhin die
beliebten Kirschen . Im Sommer sind es die herben , aber
wohlschmeckenden Johannisbeeren und dann die süßen , aro¬
matischen Himbeeren , die den Wohlgeschmack der Marme¬
lade rundeten . Doch auch der Herbst liefert seinen Teil . Als
erstes die kleine , süße Mirabelle und dann die würzige , gelb -
sieischige, herzhafte Pflaume . Und das sollte alles zusam¬
men mit Zucker vereint nicht herrlich schmecken ? !

Gebt nur euren Kindern zum ersten Frühstück ein Brot
mit Marmelade gestrichen . Die Bitte nach mehr und strah¬
lende Kinderaugen werden euch sagen , wie gut es schmeckt .
Ueberlegt auch einmal , wie nahrhaft Marmelade ist . Da ist
zunächst der große Zuckerbestandteil . Zucker nährt , und
wer viel Zucker ißt , ganz gleich, in welcher Art und Form ,
ist leistungsfähiger . Außerdem wird dem Körper durch
reichlichen Zuckergenuß auf schnellstem Wege Energie zu¬
geführt .

Und dann der große Nährwert der Früchte !
Nicht unbegründet sprach ein Arzt von gesammelten Son¬
nenenergien in den Früchten , die Lebensenergien erzeugen .
Gerade

"
in der fruchtarmen Zeit sollte die kluge , denkende

Hausfrau viel mehr zur Marmelade greifen . Zur Vesper
schmeckt ein Marmeladebrot herrlich , und man spart noch
die Butter .

Schließlich kann man ja auch Marmelade in der Küche
zu allerlei schönen Gerichten verwenden . Es muß ja nicht
nur das Mürbeplätzchen mit Marmelade bestrichen fein .
Auch ein Kranzkuchen , mit ihr gefüllt , schmeckt gut und sieht
farbig schön aus .

Zum Flammeri gehört Fruchtsaft , aber leider ist unser
Borrat sckion -ru Ende . Wie einfach ist es , Marmelade mit

WleinValec mac nochUtlatcose xu4 det „5£#wg. C£aud>
Von JCapitän £uduüq AS&eand

Wir entnehmen den folgenden Artikel dem
von Hans Leip, dem bekannten Hamburger
Dichter , herausgegebenen „ Hapagbuch von
der Seefahrt "

, das im Verlag Knorr LHirth ,
München , mit zahlreichen Beiträgen be¬
kannter Autoren und einer Reihe von Fotos
und Zeichnungen erschienen ist :

„ Man schrieb das Jahr 1859 . Auf dem Kai eines der
Hafenbecken von Liverpool stand ein junger deutscher Seemann .
Mit stolzer Freude sah er hinüber zu einem an den Dalben
vertäut liegenden Schiff ; denn vor einer Stunde hatte er als
Matrose auf der „ Flying Cloud "

, einem der in damaliger Zeit
berühmten Klipperschiffe, angemustert.

Es ist wert , auch die Namen weiterer Klipperschiffe an dieser
Stelle festzuhalten, die in damaliger Zeit den Fracht - und Passa¬
gierverkehr zwischen Amerika und Europa aufrechterhielten. Da
sind weiter zu nennen „Flying Fish"

, „Sovereign of the Seas " ,
„ Empreß of the Seas "

, „Staghound "
, „Westward-Ho" und

„Staffordshire " . Diese Schiffe waren mit ihrem messerscharfen
Bug und ihren schlanken , hochaufstrebendenMasten genial erdacht
und gebaut und mit einer fast unwahrscheinlich anmutenden Be-
seglung ausgerüstet . Schon damals war es oberstes Gebot für
die Kapitäne , die Reisen so schnell wie möglich zurückzulegen .
Von Amerika nach Europa waren damals Segelreisen von 14
bis 15 Tagen Dauer keine Seltenheit .

Der iunge Seemann , der damals an einem goldenen Herbsttag
am Hafen von Liverpool stand, war der 1935 verstorbene Nestor
der deutschen Segelschiffskapitäne, Paul Friedrich Albrand . Sein
Seemannsberus führte ihn über alle Meere in fremde Länder ,
bis es ihn heimtrieb , um seine Examina als Steuermann und
später als Kapitän zu machen . Inzwischen hatte die Schiffbau-
technir neue Wege gesucht und gefunden. Man ging vom reinen
Holzschiffbau zum „ Composite

” <S3au über , und der Weg war
dann nicht mehr weit bis zur Konstruktion des ersten - ganz aus
Eisen gebauten Schiffes ! Es war ein gewaltiger Aufschwung im
Bau der Seeschiffe , vor allem von Dampfschiffen.

1870 steht Paul Friedrich Albrand zum erstenmal als junger
Kapitän auf eignem Schiff ! Deutschlands Seegeltung drängt
unaufhaltsam vorwärts . Wagemut und Anständigkeit des deutschen
Handelsherrn und Reeders und eine Seemannschaft, der besten
der Welt , der englischen , ebenbürtig , verschafft dem deutschen
Ansehen im Auslande Raum .

Je mehr die Dampfer in den Vordergrund treten , desto
größere Reedereiunternehmungen entstehen . Hamburg ent¬
wickelt sich zum größten Überseehafen des Festlandes ,
seine Schiffe sinh weltbekannt und berühmt .

Die letzten Jahre , die Paul Friedrich Albrand auf groß»
Fahrt war , stand auch ein Hamburger Schiff unter seiner be¬
währten Führung . Im Frühjahr 1901 sollte dann der v„»mir gewählte Seemannsberuf für mich Erfüllung werden. E^ ,.
neue Zeit , eine neue Generation strebte nach vorne. Deutschland
stand mit an erster Stelle der Seegeltung aller Nationen ,
großen Dampfschiffslinien verbanden es mit allen Teilen der
Welt . Schärfste Konkurrenz boten sie aber im Wettbewerb, »u»
das „Blaue Band " im Nord -Atlantik -Verkehr zu erringen . Hj^
stand an 1 . Stelle die Hamburg - Amerika Linie , die-
über einen Schiffspark verfügte, der nicht nur an Zahl , sonder,»
auch an Konstruktion der Schiffe, ihrer Ausstattung und-
Schnelligkeit seinesgleichen sucht. Hamburgs Hafen, Hamburgs,
Schiffe waren für den Seemann der Inbegriff der Seemann¬
schaft selbst . So habe auch ich lange Jahre vom Schiffsjunge»
bis zum Ersten Offizier auf Hamburger Seglern und Hamburger
Schiffen gefahren, bis auch ich vom Schicksal an die Hand
genommen wurde und an Land bleiben konnte.

Aber heute noch diene ich der Seefahrt , die mir lieb und
wert wurde , als Lotse . Die Zeiten kommen und gehen , der
Weltkrieg vernichtete sozusagen mit einem Schlage die stolze und
stattliche Segelschiffsflotte der ganzen Welt ! Heute herrscht das
Dampf - und Motorschiff. Einige wenige der alten , stolzen Recke»
steuern heute noch ihre einsamen Kurse über das weite Meer.
Wer hört da wohl noch hin , wer liest die Notizen, die in Fach¬
zeitschriftenoder der Tagespresse in kurzen Absätzen davon künde »,
daß noch Segelschiffe existieren ? Wer denkt daran , daß noch
im Jahre 1933 die Laeiszsche Viermastbark „Priwall " die Reise
von Hamburg nach Australien in 66 Tagen (!) zurücklegte?
66 Tage ! Welche Leistung ! Welche Mühen , welche Strapaze^
und Entbehrungen liegen darin ! Ein Rekorderfolg a» ,
Schnelligkeit , der die höchsten Änsorverungen an jeden einrelnez-
stellt, vom Kavüän und seinenOffizieren bis hinunter zum „Moses".

So dienen diese letzten , stolzen Schiffe in alter Tradiüon
noch der Ausbildung uns wes seemännischen Nachwuchses . Auch
die junge Generation muß auf den Decksplanken eines Segel¬
schiffes gestand n haben, denp soust würde sie keinen rechten Anspruch
daran haben , sich Seemanch zu nennen ! Seemann sein heißt,
auch Segelschiffsmann ger/ffen sein . So hat auch mein Neffe,
auch ein Albrand , ein E ' hn meines Bruders , die erste Zeit?
seiner Seemannschaft auf t Segelschiffen gefahren, heute in der
dritten Generation unserer Familie fährt auch er schon als Schiffs¬
offizier. Deutsche Schiffe befahren wieder alle Meere, deutsche
Seeleute können wieder siat,) das Haupt unter der deutschen Flagge
erheben, aber sie sollen aur» in Ehrfurcht der Väter gedenken, die
einst die Meere befuhren tn de? der großen Segelschiffe ."'

i
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Sie „Aaiumouia
b*r n/tt Stastoanbetetbampfra d« Kapa »

SGUagertaaks btt heutige »
b« Kap «,Die . Slnina -Glonb '

9mmm
'($ß

Wasser , bis zur Tunkendicke zu verdünnen ! Slymecren nese -
klöße nicht auch lecker ?

Aus dieser Tunke läßt sich auch mit reichlicher Wasser¬
zugabe eine erfrischende Limonade Herstellen . Ein voll¬
wertiges , sättigendes Mittagessen sind Milchgraupen
mit Marmelade geschichtet. Dazu werden die gut ge¬
waschenen , feinen Graupen in die sechsfache kochende Milch¬
menge gegeben und , ohne zu rühren , auf kleiner Flamme
gar gekocht. Dann schichtet man Graupen und Marmelade
in eine Schüssel und gibt darüber etwas zerlassene Butter .
Ohne Butter gibt das Gericht , kalt genossen , eine wohl¬
tuende Abwechslung . Für denselben Zweck rührt man ma¬
geren Weißkäse (Quark ) mit Marmelade und Milch schau¬
mig . Auch hier sind es wieder die Kinder , die diese Zu¬
sammenstellung mit einer Schwarzbrotscheibe sehr gerne
essen und gesund und frisch dabei bleiben .

Unterstützt die N .-S .-V.

IIS

Wissen Sie das ?
Was die Vögel an Insekten vertilgen , geht jährlich hoi

in die Millionen Zentner ; von einem Meisenpärchen un
seinen Nachkommen werden in einem Jahr allem 120 Mist
lionen Jnsekteneier , d . s. etwa 1 .5 Zentner lebende Insekten ,
und 150 000 Raupen vertilgt .

Bei den Reportagen der Olympischen Winterspiele
Garmisch- Partenkirchen wurde mit besonders gutem Erfolg
die Lorenz - Stahlton -Brandmaschine eingesetzt , die den Toii
magnetisch auf einem dünnen Stahlband sesthält und die !*
konstruiert ist , daß noch die höchsten Töne , die für der
akustischen Eesamteindruck wesentlich sind, aufgezeichip
werden .

Aus der weißen Jnnenhaut der Orangen gewinnt man
jetzt Pecrin , eine Gelatine , die bei der Herstellung von
Gummi benutzt wird .

Etwa 25 Millionen Kilogramm Fleisch werden in jeder
Stunde auf der ganzen Welt verrebrt .

Bekanntmachung.
Brennholz -Versteigerung

Die Gemeinde Mörsch versteigert
E am Dienstag den 21 . April d.

Zs , vormittags 9 Uhr , aus ihrem

owie 4 Lose Schlagraum , wozu Steigerungsliebhaber ein¬
geladen werden .

Treffpunkt vormittags 9 Uhr am Waldeingang von Mörsch .
Mörsch , den 18. April 1936 .

Der Bürgermeister : gez. Maag .

r a
Heinz Baumann
Ella Baumann

geb . Barthel

Vermählte
20 . April 1936.

Ettlingen Karlsruhe
Waldcale Vogelsang

V . J

mapifikate
HIV in verschiedenen Preislagen
M H Jr . sind zu haben in der

litserlercfl not Erfolg!

MeiMlirll in
Mittwoch, den 22. April 1936jgygif ^ ^ jg|
vormittags V Ahr.

Reisszeuge
Reisszeug - Reparaturen
sehr preiswert

Optikermeister
Uhrmachermeister

H

upum
Uhrmi

agel
Ettlingen .Marktplatz

Kauft bei
unseres Inserenten

schaff !
unhraulfreie

Wege und Plätze

Badenia -Drogerie
R . Chemnitz , Marktstr . 8

Gasherde
lit und ohne Backofen , l» best
abrikate , bequeme Zahlung

weise , liefert
sriedr . Heinrich. Ettlio ^ U
iheinstr .181, amReichsbah
lestchligung ohne Kaufzw

Kleine
2Zinnnerwohniin

en Einzrlpers
»« vermiete »

Angebote an den „Albtalv*
ten " erbeten

mmm
mit kompl . Beleuch
za verkaufe »

Zu erfragen im „Albtalboten

Baqema-Drog . Chemnitz, Marktstr
Drogerie Schimpf, Badeaerterstrass*
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